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165. Jahrgang.Nr. 102 Sonnabend, den 2. Mai 1925
Einzelheiten zum Skargarder Eiſenbahnunglück

Ber unmögliche Korridor, Die Namen der loten,
Da authentiſche Angaben über die Urſachen der Kataſtrophe Königsberg, 1. Mai. Die Namen der bei der Eiſenbahn
noch nicht vorliegen, äußern ſich die Blätter einſtweilen kataſtrophe ums Leben Gekommenen ſind:

z; 3 242 5 T 9 S fen-r ler e a e9 3 d n e v 21 r 9 35 s 3 er a Se h 7 11vor, die ver polniſche Korridor fur den deutſchen Durchgangs- Manivid, Poſtſekretär, Tilſit; 5. Arthur Lewin, Kaufmann,
verkehr geſchaffen hat. Die „Dentſche Allgemeine Zeitung Saalfeld (Oſtpr.); 6. Hermann Bretſchneider, Elbing: 7. The-
ſchreibt: „Durch dieſes Unglück wird wieder einmal die odor Krüger, Bibliotheksrat, Königsberg: 8. Paul Helwig,

3 r 2 t F Stgroße Unſicherheit im polniſchen Korridorverkehr grell be Kaufmann, Magdeburg 9. Ehain Ehrhardt, Student, Ma
chtet. Das Unglück veweiſt, daß der ſogenannte Korridor rienburg: 10. Herbert Lau, Drogeriebeſitzer, Heiligenbeil:e g ſogr x 11. Max Wollemann, Gewerkſchaftsbeamter, Danzig: 12. deſſenauf die Dauer ein unmögliches Gebilde iſt, das im Lebens-

intereſſe Deutſchlands nicht mehr beſtehen darf, wenn nicht
zweijähriges Kind: 13. ein volniſcher Zollbeamter; 14. eine
Dame mit Wäſchezeichen M. H.: 15. eine Dame mit Wäſche-

das Reich danernd Schaden und das reiſende Publikum Ver- zeichen L. K.: 16. ne Dame mit Ring gezeichnet A. S.
u a 5 17. ein kleines Kind: 18.25. acht unbekannte Frauen,kehrsbennrnhigungen erleiven ſoll. unter ihnen die Eiſenbahnbedienſtete des Zuges.

Unglücksfaull oder berörechen? Die Namen der Schwerverletzten.
Dirſchan, 1.

bisher
Dr.

Mai. Jn das Krankenhaus in Dirſchau ſind
15 Schwerverletzte eingeliefert worden. Einer davon,

Neumann aus Berlin, iſt ſeinen Verletzungen er-

Bisher 28 Tote.
Der Danziger Polizeipräſident iſt von den polniſchen Be

hörden telegraphiſch erſucht worden, einen Polizeihund undrimitt c legen. Drei weitere Leichtverletzte konnten das KrankenhausFriminalbeamte an die Unfallſtelle zu entſenden um an der ſofort verlaſſen. Die Namen der Schwerverletzten ſind fol
Aufklärung des Unglücks mitzuwirken. Der Polizeipräſident gende:

im 3hat Einvernehmen mit dem
Erſuchen zu entſprechen.

Senat beſchloſſen, dieſem
letzungen; 2. Prof. Dr. Henſel, aus Elbing, im Umzuge nach5 u i tJn ſachverſtändigen Kreiſen ſtößt die Annahme, daß es Breslau begriffen, Rippenbrüche: 3. Radke, Fleiſcher aus

ſich um ein Attentat handele, auf Zweifel. Drei gerettete Graudenz, Kopfverketzungen: 4. Werner Hoeftmann, Fabrik
Schlafwagenwärter aus Berlin führen das Unglück auf einen
Anſchlag zurück. Es ſollen abgenommene Schienenlaſchen im
nahen Walde aufgefunden worden ſein. Der erſte polniſche
Hilfszug traf zwei Stunden nach der Kataſtrophe ein. Der
polniſche Eiſenbahnminiſter iſt im Flugzeug nach Stargard
geeilt und nimmt an den gerichtlichen Unterſuchungen mit
einer Eiſenbahnkommiſſion teil, zu der auch Mitglieder der
Danziger Direktion gehören. An der Unfallſtelle ſperren
Truppen aus Stargard das Gelände ab. Aus der Stadt
ſind viele Menſchen herbeigeeilt und umlagern die einen ent-
ſetzlichen Anblick bietende Unfallſtätte in weitem Bogen. Auch
Photographen und Kinoopergteure Arbeiten dort. Jm Zuge
befanden ſich drei Diakoniſſinnen, die, unverletzt geblieben,
ſofort hilfsbereit ans Werk gingen, um den Verletzten zu
helfen. Vom polniſchen Begleitperſonal wurde niemand ge
tötet, nur einer leicht verletzt.

Die Zahl der Toten hat ſich auf 28 erhöht.
Die Strecke DirſchauStargard iſt geſperrt. Der
wird durch Umleitung aufrechterhalten.

Die Kufräüumungsgrbeiten gn ger Unglücksſteile,
Stargard, 1. Mai. Die Aufräumungsarbeiten an der Un

zücksſtelle dauerten den ganzen Abend über an, ſie haben
isher allerdings noch keine großen Fortſchritte gemacht,

zumal die Zahl der bei den Aufräumungsarbeiten beſchäf-
tigen Arbeiter verhältnismäßig gering iſt. Das Unglück
geſchah gerade beim Austritt des Zuges aus einem Walde.

In dieſem Walde hat die Polizei eine Winde gefunden,
man vermutet, daß der Verbrecher ſie hier verſteckte

und dazu benutzte, die Schienen auseinanderzudrücken. In
der deutſchen Vevöltkerung hört man immer wieder die Forde-
rung, daß die Urſache des Unglücks einwandfrei aufgedeckt
werden müſſe, da namentlich die Reiſe durch den Korridor
eine Angelegenheit iſt, die der Kontrolle der deutſchen Re
gierung gewaltſam entzogen wurde.

Der Schnellzug W 8 Marienburg Berlin hatte zwanzig
Rinuten vor der Kataſtrophe die Strecke paſſiert ohne daß
irgend eine Störung gemeldet wurde. Da die Strecke Dir

beſitzer aus Jnſterburg, ſchwere Kopfverletzungen:
Seger, Kaufmann aus Riga, ſchwere Verletzungen,
hoffnungslos: 6. Andreas Hanſa, Zollbeamter aus
7. Max Kuhnel, Student aus Berlin, ſchwere Fußverletzun-
gen: 8. Frau Gertrud Kaiſer, Königsberg, beide Beine am-
putiert: 9. Eliſabeth Doielkowski, Poſtbeamtin aus Königs-
berg ſchwere Beinverletzungen Amputation notwendig
10. Emma Wogram, Eiſenbahn-Dienſtfrau aus Berlin, beide
Beine abgenommen: 11. Dorothea Manler, Lehrerin aus
Efſen, ſchwere Beinverletzungen.

Feſtgeſtellt wurden bisher 25 Tote, darunter
liche, 11 Frauen und 2 Kinder. 10 weitere
befinden ſich im Krankenhaus Stargard.

boiſeidstelegramme.
Verlin, 1. Mai. Der Stellvertreter des Reichspräſidenten

hat an den mit der Wahrnehmung der Geſchäfte des General-
direktors der Deutſchen Reichsbahngeſellſchaft beauftragten
Staatsſekretär Stieler folgendes Telegramm geſandt: „Mit
dem Gefühle tiefſten Schmerzes erfahre ich, daß in der ver-
gangenen Nacht der Schnellzug Königsberg-- Berlin im pol-
niſchen Korridor bei Stargard entgleiſt iſt und daß zahlreiche
Menſchenleben dieſem beklagenswerten Unfalle zum
gefallen ſind. Jch bitte Sie, den Angehörigen der Opfer und
den Verletzten dieſes Unglückes den Ausdruck meines herz-
lichen übermitteln.Beileids

D Simons, StellvertreterDr.

Reichskanzler Dr. Luther hat
Generaldirektor der Deutſchen Reichsbahn-A.-G. folgendes
Telegramm geſandt: „Die Nachricht von dem entſetzlichen
Eiſenbahnunfall, der den Schnellzug Eydtkuhnen Berlin

Jch bittebetroffen hat, hat mich aufs ſchmerzlichſte bewegt.

12 männ-
Leichtverletzte

Verkehr

90

zu

des Reichspräſidenten.“

Berlin, 1. Mai. an

letzten meine aufrichtigſte Anteilnahme auszuſprechen.“

n Pr. Stargard eine ſtarke Steigung aufweiſt, kann der Berlin, 1. Mai. Der preußiſche Miniſterpräſident Braun
ehren ſein Merte mit 60 Kilometer-Geſchwindigkeit ge hat an den Generaldirektor der Reichseiſenbahngeſellſchaft
nehmen ſollte e v Zug in Konitz über- folgendes Telegramm gerichtet: „Tief bewegt von der Nach-
Auskunft Poilniſche Rilitar te niſchen Beamten jede richt über das folgenſchwere Unglück, das den Nachtſchnellzug
Das zweite Eiſenbah e ie Unfallſtelle abgeſperrt. Jnſterburg Berlin betroffen hat, bitte ich Sie, den An-
wird 7 e hngleis iſt unbeſchädigt. Der Verkehr gehörigen der Getöteten wie den Verletzten mein innigesaufrechterhalten. Beileid zu übermitteln. Braun.“

rer e e vAm 12. Mai Amkzantritt des Keichspräſidenten. eher ſiehe le hie Peter Benen Deutſchtans

W 3 J S S arteWie wir erfahren, findet die Amtseinführung und die Mit der Verſicherung meiner beſonderen Hochachtun
idesleiſtung des neuen Reichspräſidenten am Dienstag, den bin ch Ihr ergebener
12. Mai, 12 Uhr mittags, im Reichstage ſtatt.

Der perjönſiche Adjutant hindenburgs,

(gez.) v. Hindenburg,
Generalfeldmarſchall.“

Einberufung des Wahlprüfungsgerichts.

u I Das Wahlprüfungsgericht, das die Ergebniſſe der ReichsSerlin, 2. Mai. Der Reichspräſident wird ſich vorläufig präſidente priungegerte W r
wir Sohn, Major v. Hindenburg von der Kavallerie-

ule in Hannover, als perſönlichen Adjutanten zuteilen
laſſen. Dies ieht i Etgeſchieht im Rahmen de Statsvehrminiſteringe, s Etats des Reichs

Hindenßurgs Antwort an Maxrrx,

Reichspräſident v. Hi ib richs Hindenburg richtete an den Reichs-kanzler a. D. Marrx folgendes Schtepen e
„Hannover, den 1. Mai

M Sehr verehrter Herr Reichskanzler!
an u e IFreiben, das ſie am 28.

richten die Güte hatten, ſpreche ich Jhnenu verbindlichſten Dank aus. Jch erſehe aus ihm
h rer Freude, daß Sie auf dem gleichen Stand-
t t ſtehen, den auch ich ſelbſtverſtändlich im FalleJHres Sieges bei der Wahl ei m üIhre Wu der Wah eingenommen haben würde.nſche für unſer ſchwer darniederliegendes Vater

einberufen worden,

Dr. Guther in der Rheinpfat,
Berlin, 2. Mai. Reichskanzler Dr. Luther hat ſich geſtern

abend nach der Rheinpfalz begeben, wo er im Laufe des
heutigen Vormittags eintrifft. Er wird zunächſt in Neu-
ſtadt a. d. Hardt an den Feſtlichkeiten zur Jahrtauſendfeier
des Rheinlandes teilnehmen und dabei vorausſichtlich eine
Anſprache halten.

lrendelenöurg ruch
Paris, 2. Mai. Nachdem

1925. Berlin zurückgekehrt
Staatsſekretär Dr. Trendelen-

burg mit dem Vorſitzenden der franzöſiſchen Wirtſchafts-
delegation die Richtlinien für die durch die eingeſetzten
Unterkommiſſionen vorzunehmenden Tarifverhandlungen feſt-
Kregt hat, iſt er geſtern abend nach Berlin zurückgekehrt
Er wird wieder nach Paris reiſen ſobald die Unterkommiſ-

April

l. Wilhelm Zerdick, Gymnaſiaſt aus Marienburg, Fußver-

5. Mowſcha
Zuſtand
Konitz.

Opfer

den

Sie, den Angehörigen der tödlich verunglückten und den Ber Kursänderungen

re

Politiſche Wochenſchau.
Von H. E. v. Lindeiner-Wildau, M. d. R.

Das deutſche Volk hat den erſten Wahlkampf hinter ſich,
an den es wirklichen, inneren Anteil nahm. Diesmal war
es nicht nur ein Streit der Parteifunktionäre, nein, das
Volk war innerlich mit ergriffen. Das beweiſen nicht nur
die Ziffern der Wahlbeteiligungen und der Beſuch der Wahl
verſammlungen, ſondern die Erregung und Leidenſchaft, mit
der in der Nacht nach der Wahl das Ergebnis erwartet
wurde. Lange Zeit hielten die beiden Kandidaten ſich in der
Stimmenzahl die Wage, bis dann die großen Hindenburg-

Mehrheiten des Oſtens und Südens den Ausſchlag gaben.
Aber es iſt nicht ſo, als ob Feldmarſchall Hindenburg nun etwa
nur der Erwählte beſtimmter Teile des Reiches oder einiger
exkluſiver Volkskreiſe ſei. Der Vergleich der Wahlziffern
des 26. April zeigt, daß in der Tat die Perſon dieſes Kandi-
daten eine völlige Umſchichtung der Wahlergeb niſſe hervor-
gebracht hat. Der „rote“ Freiſtaat Sachſen hat eine Hin-
denburgmehrheit, in Württemberg haben die Reichsblock-

ſtimmen gegenüber dem 29. März um faſt 200060 zu-
v. ger w. ggenommen. Ebenſo hat die Konfeſſion der Wähler ihr Han-

deln nicht allein beſtimmt. Jn rein katholiſchen Gegenden, wie
Oberſchleſien und Weſtfalen, ſind gewaltige Zunahmen zu-
gunſten Hindenburgs zu verzeichnen.
Die Bedeutung dieſes Ergebniſſes liegt von der poltti-
ſchen Auswirkung abgeſehen darin, daß das deutſche Volk
einmal bewieſen hat, daß es im Geſtrüpp der Parteipro-
gramme und Dogmen noch nicht ganz erſtickt iſt. Ueber dem

Phraſenſchwall der Parteiprogramme ſteht der27 r 5rennenden
Zug zur großen Perſönlichkeit, zum wahren Führer. Jm
Jnſtinkt der Maſſen lebt noch das große Gemeinſchafts

gefühl von 1914, man muß nur wiſſen, es zu wecken
Dieſe Erkenntnis kann dem Troſt bieten, den manchmal
die Verzweiflung über die Zerfahrenheit unſeres Deutſchland

von 1925 packen will. Jn ganz großen Augenblicken wird
der Ruf zur nationalen Sammlung nicht ungehört verhallen.

Außenpolitiſch wird nach meiner Ueberzeugung die Wahl
des Reichspräſidenten v. Hindenburg einſchneidende und plötz-
liche Veränderungen nicht brin Es darf nicht überſehen
werden, daß in der Weltpolitik der deutſchen Handlungs
freiheit nur wenig Spielraum gelaſſen iſt. Dazu kommt, daß

nunmehr nach vollzogener Wahl niemand daran gelegen ſein

91gen.
w

kann, den Eindruck hervorzurufen, als ob auf irgendeiner
Seite der Wunſch beſtände, unſer Volk und Land in eine
Politik der Abenteuer zu ſtürzen. Es iſt ja leider durch die
Agitation der Marx- Koalition manches Porzellan ſchon zer-
ſchlagen worden. Die aus Deutſchland ſtammenden Redens
arten von der Generalsdiktatur, die nunmehr einſetzen werde,
haben ſchon allzuviel Beunruhigung hervorgerufen. Weiter
aber ſind die Einwirkungsmöglichkeiten des Präſidenten nach

der derzeitigen Verfaſſung nur recht beſchränkte, lange nicht
ſo weitgehend wie etwa die des Präſidenten der Vereinigten

zurStaaten. Die Aenderung der Dinge wird ſich rächſt auf
dem Gebiete der Jmponderabilien auswirken, hier uns aller
dings zweifellos eine Verſtärkung und Beſſerung unſerer
Stellung in der Welt bringen, die, wenn ſie geſchickt und
taktvoll ausgenutzt wird, eine Verbeſſerung der Ergebniſſe
der wichtigen ſchwebenden Verhandlungen in Ausſicht ſtellen
kann.

Eher iſt es möglich, daß ſich innerpolitiſch alsbald gewiſſe
einſtellen können. Es ſteht bereits feſt,

daß im Reich die Regierung Luther, deren ruhige, ſachliche
Arbeit ihr in den drei Monaten ihres Beſtehens große
Sympathien und Vertrauen im Lande geſichert hat, im
Amte bleiben wird. Die Gegnerſchaft zwiſchen der Rechten
und dem Zentrum, die im Wahlkampf zuweilen recht leb-
haft zum Ausdruck gekommen war, iſt alſo auf beiden Seiten
nur als eine taktiſche aufgefaßt worden, die einem weiterer
Zuſammenarbeiten nicht hindernd im Wege ſteht. Das ſollte
den Weg weiſen, wie eine Löſung auch der preußiſchen Dauer
kriſe erzielt werden könnte. Herr Braun, der neuerſtandene

gierungserklärung vom
etwas wie ein Programm zu entwickeln, er hat ſein Amt

nwahl nachzuprüfen hat, iſt jetzt für den 8. Mai deutige Anbiederung an die Linksoppoſition,

aber

ſionen die Arbeiten ſoweit gefördert haben, daß die beiden
Delegationen wieder ihre Vollſitzung aufnehmen können.

land ſind die meinigen. Mögen ſie ſich erfüllen durch reſt-

preußiſche Miniſterpräſident, hat in ſeiner ſogenannten Re-
28. April darauf verzichtet, irgend

vielmehr lediglich dazu benutzt, eine hemmungsloſe Kampf-
rede gegen die Rechtsoppoſition zu halten. Dieſe Ausfüh-
rungen haben die richtige Nuance erſt dadurch erhalten, daß
der Parteigenoſſe des Herrn Miniſterpräſidenten, der übel-
berüchtigte Herr Heilmann, aus dem Hauſe eine recht ein-

Kommu
niſten, verſuchte. Die thevretiſche Möglichkeit wäre natür
lich gegeben, durch irgendwelche Verſprechungen die Kom
zzuniſten zu veranlaſſen, durch Stimmentbaltung oder Ab-
kommandierung beim Vertrauensvotum das zarte Leben des
Kabinetts Braun etwas zu verlängern. Eine andere Frage

iſt, ob dieſe Löſung alle Parteien der heutigen
Preußenkoalition erträglich erſcheint. Das Zentrum hat der
Diſziplin ſeiner Anhänger nachgerade allerhand zugemutet.
Jetzt nun auch als Regierungspartei von der Gnade des
Kommunismus abhängig zu ſein, bei der Wahl zwiſchen rechts
und Bolſchewismus dem letzteren den Vorzug gegeben zu
haben, das dürfte doch etwas mehr ſein, als eine noch ſo
geduldige chriſtliche Wählerſchaft ertragen kann. Man iſt
ſich im Zentrum dieſer immer unmöglicher werdenden Lage
auch wohl bewußt und ſucht nach Auswegen. Ob ſolche
gefunden werden können, hängt nicht in erſter Linie von
der Rechten ab. Sie hat immer wieder gezeigt, daß ſie ſich
Löſungsverſuchen nicht verſchließt, wenn und ſolange ſie dem

die



Wahlergebnis des 7. Dezember und den Lebensnotwendig
keiten des preußiſchen Staates Rechnung tragen. Die
ſchiebung der Abſtimmung über das Vertrauensvotum auf
den 8. Mai zeigt, daß man Zeit und Raum zu neuen Ver
handlungen wünſcht. Je nachdem dieſe Erfolg haben werden,
müſſen wir entweder zu einer Löſung dieſer unwürdigen und
an er We Denen kommen, oder aber das be-

ernswer reußenvo mu um vierteninnerhalb eines halben Jahres ken Wahrtampf

u

6000 Bergarbeiterkündigungen im Ruhrgebiet.
nkfurt a. M., 2. Mai. Aus Gelſenkir wirdt, daß in den letzten Tagen etwa 6000 rgarbeitern

gekündigt wurde, weil die Abſatzmöglichkeiten immer geringer
werden und eine große Kriſe bevorſteht. In der Hauptſacheſind die Zechen des hein Elbe en dernd ger ſo

Kuhßiger Deriguf des I. Mui,
Ein ruhiger Verlauf des 1. Mai wird gemeldet ausBerlin, Halle, Eſſen und dem Ruhrgebiet, Frankfurt a. M.

owie vielen anderen Städten. Unbedeutende Zuſammen-
töße aus Anlaß der Maifeierumzüge ſind nur in Lichten-
erg bei Berlin und Beuthen (LOberſchleſien) vprge

kommen. Auch aus dem Ausland, Paris, London, Rom
wird über einen ruhigen Verlauf der Umzüge berichtet.
Koſtenloſe binveiſe für cie

Angehörigen der Perunglümſten,

Verlin, 1. Mai. Die Berliner polniſche g
und das Vizekonſulat in Schneidemühl haben ſich bereit
erklärt, für die Angehörigen der bei dem Eiſenbahnunglück
im polniſchen Korridor Verunglückten koſtenlos Einreiſeviſen
ſofort auszuſtellen.

Der beigiſche Juſtizſkandgl,
Brüſſel, 1. Mai. Das Kriegsgericht in Namur hat heute

eine Reihe deutſcher Offiziere, die beſchuldigt werden, in
Dinant Metzeleien verübt zu haben, in Abweſenheit ab-
geurteilt. 18 Deutſche wurden zum Tode und 7 zu 20 Jahren
Zuchthaus verurteilt.

zur Abſtimmung über den Kein-seine-Kungl.
Berlin, 1. Mai. Wie die Morgenblätter aus Straß-

burg melden, hat die deutſche Delegation ihre Stimm-
enthaltung mit folgender Erklärung begründet:

Die deutſche Delegation würde der Entſchließung, ſoweit
die Regulierung betrifft, trotz der dieſer zuteil gewordenen
änderungen zuſtimmen können, da mit den vorgeſehenen

Bedingungen gearbeitet werden könne. Die deutſche Dele-
er müſſe die Reſolution jedoch ablehnen ſoweit ſie

n wirtſchaftlichen Bedingungen und die Zollklauſel für die
Schleuſe im Rhein am Wehr den Anſprüchen des Artikels 358
des Verſailler Vertrages nicht entſprechen. Da auch eine von
deutſcher Seite vorgeſehene Generalklauſel betreffend
t Reviſion und ſchließlich ein Antrag auf Vertagung

Beſchluſſes abgelehnt worden ſei, jedoch die Regulierung
und das Kanalprojekt in einer einzigen Entſchließung zu-
ſammengefaßt werde, könne die deutſche Delegation an der
Abſtimmung nicht teilnehmen.
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Zu der Kompromißlöſung in der Rheinſchiffahrtsfrage er
fährt die „T.U.“ aus neutralen Kreiſen, daß das von der
Schweiz vertretene, von Baden ausgearbeitete Rheinregu-
lierungsprojekt verhältnismäßig raſch und leicht durchführ-
bar ſei, während die Durchführung des Seitenkanalprojektes,
für die Frankreich jetzt freie Hand habe, in abſehbarer Zeit
nur bis Kembs und deſſen Kraftwerk möglich ſein dürfte.
Die Waſſergeſchwindigkeit des regulierten Rheinſtromes würde
2,50 3,50 Meter, die des Kanals aber nur 1,20 erreichen.
Es ſei der Schweiz geſtattet, die nötigen Arbeiten für die
Regulierung auch auf franzöſiſchem Gebiet auszuführen. Die
Rheinregulierung werde von der Schweiz, von Deutſchland
bzw. ſeinen Rheinuferſtaaten und von Holland finanziert.
afſ Rheinſeitenkanal ſei der Finanzkraft Frankreichs über-
aſſen.

Die nächſte Sitzung der Zentralen Rheinſchiffahrts-

Churchill niedergeſchrien,

Wüſte Szenen im Unterhaus.

London, 1. Mai. Geſtern ſpielte ſich am S der
Unterhausſitzung eine für das engliſche Parlament ſehr ſeltene
Szene ab. Von einer wilden, heulenden, hyſteriſchen und geſti-kulierenden Menge von wurde hurgtt
niedergeſchrien. Kurz nach 10 Uhr begann dieſer ſeine Rede,
und etwa 10 Minuten ſpäter brach der Sturm los. Chur-
chill ſprach nicht r als 40 Minuten, brachte aber nie-
mals mehr als ein bis zwei Sätze zuſtande, ohne unter-
brochen zu werden, und ſeine Stimme ging dauernd im
Tumult verloren. Alle Augenzeugen ſind ſich darin einig,daß ſo etwas im engliſchen arlantent ſeit Jahren nicht
mehr geſchehen war. Die Unruhe wurde ſchließlich ſo
roß, daß Churchill ſeine Rede abbrechen und ſich auf
einen Platz begeben mußte. Der Grund für den Tumult

lag in der Erklärung Churchills, daß nach ſeiner Anſicht die
Arbeitsloſenunterſtützung für gewiſſe Elemente ſchäd lich
ſei, da dieſe lieber von der Unterſtützung lebten, als Arbeit
zu nehmen. Das hatten die Sozialiſten als eine „Beleidi-
gung des Arbeiters“ betrachtet und waren in ſtür-
miſche Rufe „Zurücknehmen!“ ausgebrochen. Churchill er
klärte, er werde nicht ein einziges Wort zurück-
nehmen und wiederholte ſeinen Ausſpruch. Von dieſem
Augenblick an hörte man eine halbe Stunde hindurch nichts
mehr als das Toben auf den Bänken der Labour Party.
Jmmer wieder verſuchte Churchill, ſich verſtändlich zu machen,
ohne daß es ihm gelang. Das Eigenartigſte an der ganzen
Geſchichte war, daß die Sozialiſten, nachdem ſie den Schluß
der Debatte und eine Abſtimmung erzwungen hatten, ſchließ-
lich auf dieſe verzichteten, wodurch die Sache ihre
Erledigung fand.

Politiſche Rundſchau
Kein Beſuch Loebes bei Hindenburg.

Wie die „T.-U.“ von maßgebender Stelle erfährt, iſt Reichs
tagspräſident Loebe geſtern nicht bei Hindenburg geweſen.

Die Reichsregierung fliegt nach München.
Die geſamte Reichsregierung wird, wie wir hören, in

einem Junkers-Großflugzeug zur Eröffnung des Deutſchen
Muſeums nach München kommen.

Unterſuchung der Höfle-Affaire.
Der Unterſuchungsausſchuß des Landtages für die Durch-

führung des Strafverfahrens gegen den verſtorbenen Reichs-
miniſter a. D. Dr. Hoefle kritt am Montag, den 4. Mai
zuſammen.

Vorſtandsſitzung der Deutſchen Volkspartei.
Der Zentralvorſtand der Deutſchen Volkspartei wird am

23. und 24. Mai in Dresden tagen.
Quai d'Orſay berichtigt.

Amtlich werden Gerüchte dementiert, daß zwiſchen den
franzöſiſchen und engliſchen Mitgliedern des interalltierten
Militär-Komitees in Verſailles Meinungsverſchiedenheiten
beſtehen ſollen.

Neue Kämpfe in Marokko.
„Havas“ veröffentlicht eine offenbar offizielle Meldung

aus Rabat, nach der die Angriffe der Aufſtändiſchen in
Marokko auf der ganzen Linie eingeſetzt haben, ohne indeß
die franzöſiſchen Truppen in ihrer Konzentrationsbewegung
zu hindern.

Graf Bosdart bleibt in Berlin.
Der „Popolo d'Jtalia“ dementiert die von einigen Blät-

tern veröffentlichte Nachricht, daß der italieniſche Botſchafter
in Berlin, Graf Bosdari, Berlin verlaſſen und nach
Buenos Aires verſetzt werden ſoll.

Ein Proteſt an die chineſiſche Regierung
Die Geſandten Frankreichs, Belgiens und Jtaliens richte-

ten an die chineſiſche Regierung eine Note, in der ſie gegen
die Ueberfälle auf der Bahnlinie Lung--Hai durch bewaff-
nete Banden proteſtieren.

Rücktritt des amerikaniſchen Juſtizminiſters.

„Der Mai iſt gekommen, die Bäume ſchlagen aus“ ſo
ſingt der Dichter. Wo Blüten ſind, da ſind auch Menſchen
träume. Wir verlieren etwas von der Härte, die uns das
Leben angeſchmiedet hat, wenn wir dieſe reiche Schönheit
der Natur ſehen, die ſich nicht genug tun kann im Blühen
und Verſchwenden; immer neue Fülle zaubert ſie hervor,
immer reichere Formen erweckt ſie, immer mehr Duft ſtreut
ſie aus. Das Blühen will nicht enden. So ſchön es iſt, ſich
den Blütenträumen hinzugeben, ſo fruchtlos iſt es doch. Es
bringt dich keinen Schritt weiter. Jmmer wieder ſtehſt du da,
wo du am Anfang deiner Sehnſucht ſtandeſt. Wenn die Tat
nicht kommt, die die Träumerei zur Wirklichkeit macht, dann
war der Traum kein Glück, ſondern nur ein Erſchlaffen in
Wünſchen, und morgen iſt er für dich nichts weiter als eine
blaſſe Erinnerung. Was ſoll das ewige Schreien nach dem
Glück! Es iſt doch ſehr die Frage, ob das Leben dazu gemacht
iſt, daß wir glücklich ſind oder uns glücklich träumen, oder
ob es nicht vielmehr dazu da iſt, daß wir in ihm ſtark werdenund wachſen. Das i aber: ſich nicht in Gedanken vor-
wegnehmen, was die irklichkeit verſagt, ſondern kämpfen
und ſich tapfer kämpfend im Leben einrichten. Die Frauen
werden hier lächeln und fragen: „Was oll der Kampf?“
Gewiß, Kampf iſt nicht Frauenſache; die Frau duldet lieber
und trägt wortlos, als das ſie ſich dagegen auflehnt; aber
auch ihr Glück knüpft ſich ja an die Wirklichkeit des Haus-
haltes, des Kindes, der Geſundheit des Gatten und an das
Wohlbehagen der alten Leute, und um das zu erringen, helfen
ihr keine Träume, ſondern nur die Tat, freilich in der Art,
wie Frauen dieſe Tat tun: in Dienen und Opfer. Das Leben
iſt leßten Endes zu ſchade, um es im Traum zu verſchwenden.
Nur mit wachen Sinnen lebt man es ganz; nur im Bewußt-
ſein eines Zieles lernt man es ganz kennen nur in der
Härte des Kampfes wird man ſein Meiſter. LaZt immerhin
die Blüten des Maien auf euren Scheitel fallen und wähnt,
daß ihr Maienbräute ſeit, aber verliert nicht die feſte wohl
gegründete Erde unter den Füßen, das Leben braucht euch,

ann und Weib! Wir Menſchen leben nicht von dem, was
wir ſein möchten, ſondern davon, wozu wir uns beſtimmen.
Und hier tapfer an unſerm Teil zu ſein, iſt eine mutige Tat,
die die Geſamtheit vorwärts bringt, denn aus ſolchen Herzen
kommt die wirkliche Liebe zu den Menſchen, die uns erkennen
läßt, daß wir alle Brüder und Schweſtern ſind. Arbeitet
euch durch eure Träume hindurch in das Land der Arbeit
und der freien Menſchlichkeit!!

Werſeburger Steuerkaglender für den
Reichsſtenuern.

5. Mai: keine Schonfriſt): Ablieferung der für die Zeit
vom 21. bis 30. April einbehaltenen Steuerabzüge der
Lohn- und Gehaltszahlungen, ſofern Ablieferungsfriſt vor-
liegt. Gleichzeitig Abgabe der Beſcheinigung über die im
April 1925 abgeführten Steuerbeträge.

11. Mai Schonfriſt bis 18. Mai): Voranmeldung auf
amtlichem Vordruck und Vorauszahlung der Monatszahler
auf die Umſatzſteuer (allgemeine, erhöhte Anzeigen und auf
Leiſtungen beſonderer Art).

11. Mai (Schonfriſt bis 18. Mai): Voranmeldung auf
amtlichem Vordruck und Vorauszahlung der Monatszahler
auf die Einkommen- und Körperſchaftsſteuer.

11. Mai (Schonfriſt bis 18. Mai): Voranmeldung auf
amtlichem Vordruck und Vorauszahlung der Monatszahler
auf die Körperſchaftsſteuer.

11 Mai (keine Schonfriſt): Einreichung der „Anmeldung“
über die im Monat April aufgekommene Börſenumſatzſteuer.

11. Mai (Schonfriſt bis 18. Mai): Kirchenſteuer der evan-
geliſchen und katholiſchen Kirchengemeinden, und zwar 15
v. H. der auf die Reichseinkommenſteuer geleiſteten Voraus-
zahlungen.

15. Mai (keine Schonfriſt): Ablieferung der für die Zeit
vom 1. bis 10. Mai einbehaltenen Steuerabzüge der Lohn-

und Gehaltszahlungen, ſofern Ablieferungspflicht vorliegt.
15. Mai (Schonfriſt bis 22. Mai): Vorauszahlungen auf

die Körperſchaftsſteuer für Einkommen aus dem Betriebe
der Land und Forſtwirtſchaft.

15. Mai (Schonfriſt bis 22.

Monat Mai 1925.

Mai). Als Vorauszahlung
kommiſſion wird am 4. November ſtattfinden.

Politijche Betrochtungen von Magſe Kütekuchen,
Der Mai is jekommen de Beime ſchlachen aus,
Da bleibe, wer Luſt hat, mit Sorjen zu Haus.

Da klingt's wider, das ſcheene Lied vom neu erwachen-
den Läben in der Natur. Oh, mechte es ſich doch endlich
voch uff ä neies Läben, uff ä nazjonales Frielingserwachen
un unſerem jeliebten Vaterlande beziehn. De Jrundlachen
ſin ja nu durch de Wahl Hindenburchs wenichſtens vor-
handen. Mer kann doch nu voch ſchon wider mit Schtolz
zu dem erſchten Diener des Schtaates blicken, un wenn mer
voch noch nich iebern Berch ſin, de Entwicklung der Dinge
von 1918 bis 1925 is doch durch die beeden erſchten Präſi-
denten Ebert Hindenburch jlänzend jekennzeichnet.

Der Wahltach is in Halle bis uff die verſchiedenen un-
ausbleiblichen Zuſammenſchtöße zwiſchen nazjonalen un inter-
nazjonalen Parteien und einije der beriehmten feijen Jeber-
älle uff eenzelne Schtahlhelmer durch kommuniſtiſche oder
armatianiſche Horden (letztere zeichnen ſich janz beſonders

aus!) ruhich verloofen. Noch ſchpät am Abend war janz
alle uff'n Beenen un wartete jeduldich teils bei Bier un

Wein, teils im ſchtrömenden Rejen vor den Zeitungsredakz-
johnen oder ſonſt irgendwo uff der Schtraße de letzten Er-
hari ab. De „Halleſche Zeitung“ hatte eenen markierten

adioLautſchprecher uffjeſchtellt un iebermittelte uff dieſe
Weiſe der bejeiſterten Menge den Siech Hindenburchs, der
a zujleich ä weiterer Siech des nazjonalen Jedankens be-

itet. De Jenoſſen ham nu wenichſtens ordentlich eens
uff'n Schlapphut jekricht, un wenn ſe nu voch noch in ihrer
Wut ſchimpfen un toben ſe miſſen ſich ſchon wider be
ruhijen zu machen is doch niſcht mehr. Nach außen
J tun ſe wenichſtens ſo, als hätten ſe ſich mit ihrem

urchfall abjefunden, indem ihr Oberhaupt, der ſcheinheilije
Marx, ä Jratulazjonsſchreiben an Hindenburch jeſandt hat,
aber innerlich wurmt's doch noch jeheerich.

So ham ſe ſich denn ihren Aerjer bei der Maifeier mit
Freyberchſchen oder Engelhardtſchen Jerſtenſafte runter-
wie denn was de janz richtijen Roten ſin, die laſſen ſich
o ä bedeitenden Volkstach nich entjehen, verlaſſen ihre
Arbeetsſchtätte voch wenn's jeſetzlich is un ziehn
am Vorabend hinaus, dem kommenden Mai entjejen. Freilich
nich etwa mit dem oben erwähnten ſcheenen Liede nee
mit der beriehmten Jnternazjona-haa-lä oder ähnlichem
politiſchen Jefaſel, un ſollten ſe wirklich ma aus der Polle-
tik uff Abweje jeraten, ſo landen ſe heechſtens bei „O Katha-
rina“ oder „Katinka hat ein Höschen an mit lauter Bom-
meln dran“, lauter wunderſcheenen Liedern, die voch ä Prole-
ternregß heeher ſchlachen laſſen. Un warum denn voch nich?

Friehlingserwachen, Freyberch Drei-F, Höschen mit Bom-
meln dran! Mei Liebchen, was willſte noch mehr?

Viel hat man allerdings jeſtern nich jemerkt, denn ſo ſchlau

Der Attorney General Beck, deſſen Stellung ungefähr
der eines Juſtizminiſters entſpricht, iſt zurückgetreten.

nich mehr uff ſo ä politiſchen Leim kriecht un womöchlich
dadurch ieber de Walpurjisnacht arbeetslos wird. Der
„Klaſſenkampf“ wird zwar entſchprechend fluchen, daß der
Jeiſt der „arbeetenden Bevelkerung“ ſich durch den ſäbel-
raſſelnden Kapitalismus wider ma hat unterdricken laſſen,
denn der erſchte Mai dieſes Jahres ſollte ja eejentlich den
Nazjonalen zeijen, daß das Prolletarjat durch Hindenburchs
Wahl nich im mindeſten erſchittert is. Enne Machtprobe ſollte
es wern, un die is klächlich verunjlickt. Wir Hallenſer kennen
die ſojenannten Machtproben zur Jenieje. 1918 beſchtanden
ſe aus wilden Schtreiks heite, wo keener mehr mitſchtreikt,
ſind's feije Jeberfälle uffjeputſchter dummer Jungens, bei
denn in den meiſten Fällen ihre Dummheet mit ä paar
Wochen Jefängnis zu bießen ham, während de eejentlichen
Urheber ſauft und leiſe verduften un ſich von den durch die
Jenoſſen ſauer erworbenen Jewerkſchaftsbeiträjen redlich und
jut ernähren. Aber das ham die Herren Prolletarjer noch
nich jemerkt. Ja, du lieber Jott, mancher merkt's nie un
de meiſten von ihnen dann ſojar voch noch unvollkommen!
Jmmerhin is doch ſeit dem jlorreichen Jahre der Revoluz-
ſohn eine ſtattliche Menge kluch jeworden un es wird wohl
voch ſo weiter jehn. Mit der Dummheet reren zwar
Jötter ſelbſt verjebens, aber Liejen haben andrerſeits voch
ſehr kurze Beene, un wenn erſcht ämal eener jemerkt hat,
wie dumm er jeweſen is, dann is'e in dem Oochenblick
ſchon ieber das ſchlimmſte Schtadjum der Dummheet raus!

Um zum Schluß noch eemal uff Kathinkas Bommelhös-
chen un die ähnlichen neuſten Erjüſſe der leichtjeſchürzten
Muſe zurückzukommen, ſo fällt mer dabei ä Erlebnis ein,
was ich vor ä paar Monaten eenes ſcheenen Taches hatte.
Kommt alſo da ämal ä Ausländer durch eene Schtraße,
in der 'ne Schar Kinder ſich mit Singen verjniecht. Alſo
der jute Mann jeht uff die kleene Jeſellſchaft zu, ſchenkt
jeden ä Groſchen und fordert ſe in jebrochenem Deutſch uff,
ihm ämal de deutſche Nazjonalhymne vorzuſingen, woruff
de janze Bande ſofort anſchtimmt: „Ausgerechnet Bananen,
Bananen verlangt ſe von mir!“ Ja, ja, im kind'ſchen
Schpiel liecht oft ä tiefer Sinn!!

ßalliſcher Kunſtöriel,

Halle den 1. Mai 1925.
Entgegengeſetzt proportional mit dem ſiegreichen Vor-

wärtsſchreiten der warmen Jahreszeit fällt das Barometer
der künſtleriſchen Veranſtaltungen. Seit dem letzten Briefe
iſt wenig zu buchen. Weniges aber Gutes!

Am 21. April wartete der in Halle ſo beliebte Dr. Lud
wig Wüllner mit Rezitationen klaſſiſcher und roman-
tiſcher Dichtungen auf. Mit Goethes „Zuneigung“ aus

auf die Vermögensſteuer für das

S e Fee S rwo J
Kalenderjahr

on 9

1925 iſt
e

Szene der zweiten Teils „Fauſt“, den Monolog im Kerker
aus „Egmont“ und den lyriſchen Liedern ging es zu Rilkes
„Weiſe von Liebe und Tod des Kornetts Chriſtoph Rilke“ und
Kellers „Tanzlegende“. Es bedarf faſt nicht der Erwähnung,
daß auch diesmal Wüllner wieder mit dem ihm eigenen
Feingefühl überall das Richtige traf, daß beſonders im
Dramatiſchen ſeine Geſtaltungskraft Ueberwältigendes bot,
und daß das gut beſetzte Haus ihn gebührend feierte.

Ein weiteres Ereignis war ein Beethoven-Zyklus des erſt
vor kurzem in der Philharmonie mit großem Erfolge gaſtie-
renden Geigers Jan Dahmen und des Pianiſten Jſſai
Dobrowen. Die beiden hochbegabten Künſtler brachten in
drei Abenden ſämtliche Violinſonaten des Meiſters zum Vor
trage, ein Unternehmen, daß ſchon ganz äußerlich hohe Be
achtung verdient. Man muß das eminent techniſche Können.
das prächtige Vermögen, die Werke in einer hohen Vollen-
dung wieder zu ſchaffen, der beiden Künſtler immer und
immer wieder von neuem bewundern, wenn man ſich aller-
dings auch andererſeits ſagen muß, daß das nicht eigentlich
Beethoven iſt, der da erklingt. Bei ſolch einer hervorragenden
Wiedergabe nimmt man jedoch gerne einmal eine andere Auf
faſſung hin. Der gut beſetzte Saal zeugte davon, daß ſich die
Künſtler in Halle bereits eine ſtattliche Freundesſchar er-

worben haben. S. Merker.7 7 e

Die Jntendantur des Stadttheaters in Halle ſchreibt uns:
Nachdem andauernd zahlreiche Anfragen aus den Nachbar-
ſtädten wegen Karten zu Weismanns „Schwanenweiß“ ein-
laufen, hat ſich die Jntendanz entſchloſſen, dieſe ſo ungewöhn-
lich erfolgreiche Opernneuheit am Sonntag, den 10. Mai.
als Fremdenvorſtellung anzuſetzen. Sie beginnt um 5 Uhr
und findet zu Schauſpielpreiſen (von 80 Pfg. bis 6,50 Mk.)
ſtatt. Auf denſelben Tag, vormittags 115 Uhr, iſt die letzte
Morgenfeier dieſes Winters gelegt, die ein außerordentlich
reichhaltiges und intereſſantes Programm aufweiſt: für den
einleitenden Vortrag iſt der z. Zt. wohl bedeutendſte Mozart
forſcher Prof. Dr. Hermann Abert aus Berlin gewonnen, der
muſikaliſche Teil bringt unter Leitung von Generalmuſit
direktor Erich Band das Klavierquintett Es-dur mit Blas-
inſtrumenten, Lieder, Terzette, und den ſelten aufgeführten
muſikaliſchen Spaß: Dorfmuſikantenſextett unter Mitwirkung
erſter Geſangs- und Jnſtrumentalkräfte des Stadtthegter
und des Orcheſters. (Eintrittspreis von 30 Pfg. bis 2 P
So bietet ſich für auswärtige Beſucher eine ganz beſonders
günſtige Gelegenheit zu intereſſantem Theater und Konsec
beſuch an einem Tage mit bequemer Möglichkeit zu rg
eitiger abendlicher Rückfahrt. Kartenbeſtellungen wer

ſchriftlich erbeten an die Theaterkaſſe. Auf Wunſch erfolgt
Zuſendung unter Nachnahme. Beſtellte Karten müſſen t
teſtens eine Viertelſtunde vor Beginn an der Kaſſe abgeho
werden, ſonſt wird anderweitig verfügt.

is inzwiſchen ä jroßer Teil der Arbeeter jeworden, daß ä „Dichtung und Wahrheit“ begann der Abend. Ueber die erſte
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110 Gaſtſpielſtädten wird das

Aufforderung der im t r nne veſondere i, ein Viertel des für
u Walende

betrages) zu en ten. 9er den Fall, daß für das Kalenderjahr 1924 ein vor
iger und ein endgültiger e Veſheſd Wege er

ilt worden ſind, iſt ſtets der endgültige Beſcheid maßgebend.
95. Mai keine Schonfriſt). Ablieferung der für die

von 11. bis 20. Mai einbehaltenen Steuerabzüge der
hn und Gehaltszahlungen, ſofern Ablieferungspflicht vor-

iegt. Städtiſche Steuern.
o. Mai. (Schonfriſt bis 17. Mai) Gewerbe-Ertragsſteuer

ir monatliche Zahler der Einkommenſteuer Vor aus
e für April und als Reſtzahlung für Monat April

te

Erhöhung der Zuſchläge derſelbe Betrag, der amel ſprit 335 fällig geweſen iſt. Vierteljährliche Steuer

hler haben gleichfalls den am 10. 4. eKewerbeſteuerbetrag noch einmal zu entrichten. Lohnſummen-
ſteuer 1,800 der Aprillohnſumme. Filialbetriebe zahlen 20

rozent mehr.äckkänteſtener mit Voranmeldung wie bisher.
15. Mai (Schonfriſt bis 22. Mai) Hundeſteuer

guni 1 Hund 6 Mk., jeder weitere Hund 9 Mk.
Mai (Schonfriſt bis 22. Mai) Staat

mögensſteuer Gemeindegrundſteuer Hauszinsſteuer
ganalgebühren.

Stenerausſchreiben über die zu zahlenden Realſteuern
geſtellt.

eine ſtadtbekannte Perſönlichkeit, ein ſchlichtertreuer Mann.
Mit beſonderer Liebe weilte der Verſtorbene im Ev.
und Jugendverein an der Geiſel, wo er einigen
Freunden Unterricht im Poſaunenblaſen erteilte.
deshalb wohl auch kein Zufall, daß vom
Stadtkirche am Freita

erklang:
ſein Wille“.

Abendfeier.
Nachfrage nach

Trotz der bisher nur kurzen Notiz iſt die
Karten

loſſen wird. Vom Montag ab ſind die zur Ausgabe
We den Karten in der Stollbergſchen Buchhandlung zu

aben.

„Der Mond, ſein Aeußeres und ſeine Wirkung auf vie
Erde.“ ſo lautet das Thema, über welches morgen, Sonn
tag abend 8 Uhr im Schloßgartenſalon der Berliner Aſtro-
nom Prof. Dr. Riem einen Vertrag mit meiſt ſelbſt auf
genommenen Lichtbildern halten wird. Prof. Riem iſt vielen
Nerfeburgern durch einen Vortrag, den er vor 2 Jahren
in der Aula der Mittelſchule über Aſtronomie und Weltan-
ſchauung hielt, ſowie auch durch manche ſeiner populären
nd wiſſenſchaftlichen aſtronomiſchen Schriften gut bekommt;

Monatsmeiſt die aſtronomiſchenvon ihm kommen auch
Gerade auf denberichte in den großen Tageszeitungen.

Nond, unſeren treuen Begleiter, das einzige Geſtirn, das
jeher das Jntereſſe
mit Ausnahme der

wir genauer kennen, richtete ſich von
der Menſchen und kein Geſtirn übt
Sonne ſolche gewaltigen Wirkungen auf die Erde aus
wie dieſer unſer Trabant. Es wird intereſſant ſein, ſich
von einem Fachmann in dieſer Welt des Geheimnisvollen
einführen zu laſſen. Eintrittskarten ſind für 1 Mk.
Jugendliche 50 Pfg.
am Eingang zu haben.

Einlegung von Sonntagszügen.

vorm.) Halberſtadt (an 8.09 vorm.) und 1025 S.
ſtadt (ab 9.20 nachm.)
und Sonn und Feſttags regelmäßig gefahren.
Der Pfälzerwald Verein
Sonntag, angeſetzte Wanderung wegen
bis auf weiteres verſchoben werden muß.

Wetterbericht. Für das mittlere Norddeutſchland:
heiterung mit etwas Erwärmung.

ſchlechten

Ueberall Nachlaſſen der Regenfälle mit nachfolgender Be
wölkungsabnahme und Erwärmung.

Zirkus CoſſmySchau kommt nach Merſeburg. Es wird
Frühling und es rüſten ſich die Groß Zirkus-Unternehmun-
n zum Beginn der diesjährigen Tournee, nachdem dieſelben
n ihren Stand- und Winterquartieren die ſcheinbare Ruhe-

verſtreichen laſſen.

nur 324 We ichnete (d.de 1924 veranlagten Vermögensſteuerjahres
trich

zu der in der Altenburger Kirche
ſtattfindenden Abendfeier ſehr groß, ſodaß damit gerechnet
werden muß, daß Mitte nächſter Woche bereits die Ausgabe

25 fällig geweſenen

für April

liche Grundver- bezw.

Den Steuerpflichtigen werden im Laufe der nächſten Woche ſowie die
zu kenhaus

Todesfall. Schloſſermeiſter Franz Frauenheim, ein 27.
ter Bürger unſerer Stadt, iſt geſtern verſtorben. Er war dene ſterben.

Männer um ſich
jungen Dagegen iſt bisher

Es war gierung angekommen,
Turm unſerer letzten zu erkundigen.

abend, wo abwechſelnd ſeine Schüler geſtern nachmittag nach
die Choralmelodien blaſen, ihm zum Gedächtnis der Choral nach Warſchau zurückgekehrt.

Was Gott tut, das iſt wohlgetan, es bleibt gerecht Urſache des Unglücks ſind nach p

fürbei Herrn Pouch und Sonntag abend

on Die ReichsbahndirektionHalle teilt uns mit: Von Sonntag, den 3. Mai ds.
Js. ab werden die Sonntagszüge 1024 S. Halle (ab 6.12

Halber a
Halle (an 11.13 nachm.) eingelegt

gibt bekannt, daß die für morgen,
Maottavpga iwette

No AufFür ganz Deutſchland:

r iheIn zirkamir e. ſt genannte Rieſenunternehmenit eigenen Sonderzügen, Automobiltransporten von Stadt

CLetzte Depeſchen
(ieſtüncnis ler Kirchenaltentüter in sofig.

Eigene Radto wen giechenatt
Berlin, 2. Mai. Jn dem Prozeß gegen die Kirchenatten-

täter legte der Kirchendiener Za r ein umfaſſendes
Geſtändnis ab. Danach hat er 12000 Lewa aus ſeinem
Anteil an der Verſchwörung erhalten. Abadjieff, der
Exploſivſtoff in die Kirche brachte, erzählte mir ſo a te
Zägorski aus daß die Kommuniſtiſche Partei in Sofia
über viertauſend gutbewaffnete Leute verfüge, die ſofort
nach der Exploſion in der Kathedrale eine Revolutions-
regierung einſetzen ſollten. Er ſchilderte dann ausführlich,
wie er die Exploſivſtoffe verſteckt und wie ihm verſprochen
wurde, daß er, mit einem jugoſlawiſchen Paß verſehen,
im Falle des Mißlingens des Anſchlags nach ußland reiſen
könne.

Weitere Opfer der Filenbaßnkatuſtroghe.
Eigene Radiomeldung.

Mai. Jn den Krankenhäuſern von Stargard
nacht weitere Verletzte geſtorben

und zwar Emma Pitzer, Roland bei Düſſeldorf, Frau
Dr. Gerlach, Oſterode und das Kind Roſemarie Gerlach

Pflegerin Marie Hin z. Ferner verſtarb im Kran
Dirſchau der ſchwerverletzte Fabrikbeſitzer Werner

Höchſtmann. Nach Angabe des leitenden Arztes des
Dirſchauer Krankenhauſes beträgt die Zahl der Toten bisher

Jedoch werden von den Schwerverletzten noch verſchie-
Der deutſche Generalkonſul in Polen iſt

geſtern abend noch im Dirſchauer Krankenhaus eingetroffen,
über das Schickſal der Verletzten zu unterrichten.

noch kein Vertreter der polniſchen Re-
um ſich nach dem Zuſtand der Ver-

Der polniſche Eiſenbahnminiſter iſt
Beſuch der Unfallſtelle gleich wieder

Die Unterſuchungen über die
olniſchen Angaben noch

Jedoch wird von ällen polniſchen Dienſt-
daß ein Anſchlag als ganz

3.
irſchau ſind heute

nicht abgeſchloſſen.
ſtellen immer wieder betont,
beſtimmt anzunehmen ſei.

Doch selſtmord höfles!
(Eigene Radiomeldung.)

Berlin, 2. Mai. Die genaue Obduktion der Leiche des
früheren Reichspoſtminiſters Dr. Höfle hat ergeben, daß
allem et nach Miniſter Höfle ſelbſt größere Mengen
Gift zu ſich genommen hat, um ſeinem Leben ein Ende

zu machen. Wie das preußiſche Juſtizminiſterium mit-
teilt, ſind die Ermittelungen über die Todesurſache noch nicht
abgeſchloſſen, ſo daß ein genauer Befund noch nicht mög-
lich iſt.

Bgus Redeverbot für Hitler
(Eigene Radiomeldung.)

München, 1. Mai. Geſtern antwortete der Jnnenminiſter
Stuetzel im bayriſchen Landtag auf eine völkiſche Jnter-
pellation wegen des Redeverbots für Adolf Hitler.
Er betonte, daß die Anordnungen der Münchner Polizei-
direktion rechtlich durchaus einwandfrei ſeien und der Re-
gierung bisher nichts bekannt geworden ſei, woraus hervor-
ginge, daß die für das Redeverbot maßgebenden Gründe
weggefallen ſeien. Hitler habe ſeine Einſtellung zum Staate
keineswegs geändert und es ſei nicht anzunehmen, daß ein
neues Auftreten Hitlers in der Oeffentlichkeit anders ſein

werde als früher. Man habe im Gegenteil feſtſtellen müſſen,
daß ſein Verhalten in geſchloſſenen Verſammlungen e

Hitler

hören, einem Kulturkreis, der hier zum erſtenmal feſtgeſtellt
worden iſt.

Bei den weiteren Abtragungsarbeiten wurden zwei Grab-
ſtellen freigelegt, die der älteren Bronzezeit angehören.

Die erſte Beſtattung offenbarte ſich nur durch eine um-
fangreiche Steinpackung von etwa 212 Meter Länge und
11 Meter Breite. Der einzige Fund beſtand in einer kleineren

Bronzeſpiralſcheibe. Die zweite Beſtattung lag gleichfalls
unter einer Steinlage, die hier bedeutend kleiner war (1,50
Meter mal 0,80 Meter), und brachte eine beſondere Ueber-
raſchung: Unter den Steinplatten lagen 3 Skelette dicht

beieinander, zwei derſelben mit dem Kopfe nach Oſten,
das dritte mit dem Kopf zu Füßen der beiden anderen,
die Füße nach Oſten, in geſtreckter Lage. Es iſt deutlich
erſichtlich, daß die drei Toten gleichzeitig der Erde an-
vertraut wurden. Zu bemerken iſt beſonders, daß der Kopf

Stadt befördert, über 150 Angeſtellte ſind im und für den jedes Skeletts auf der linken Hand ruhte. Ein beſondererzu
Zirkus

zu neuem Ruhm und Glanz zu führen.

anderbetriebe, die ſich
rr Direktor Coſſmy

zege gefunden,
ins Unermeßliche ſteigern.

z bringen, die ihm als
C
r hat ſeinem Unternehmen eine Völkerſchau mit Arabern,

Wüſtenſöhnen, fällig in der Nähe der Grabſtellen ein kleines Miniatur-hineſen und heiligen Thunguſen, wilden
zigtiſchen, indiſchen Fakiren, und Tempeltänzern, Wild
er e wo und Prärie-Jndianern angegliedert, die alle
wet heimatlichen Sitten und Gebräuche zeigen werden, des
n e beherbergen die ausgedehnten Stallungen den r
el eine regelrechte Menagerie, mit Tieren aus allen
t len. Da ſind die zehn wildeingefangenen Quovadis-

W berühmt durch den Film gleichen Namens, da ſind
önigstiger mit der Weltſenſation, der Tiger auf galop-

erendem Pferde, die Leoparden, Wölfe, Bären, Hyänen, der
Porhe efant Jumbo, der einzige der Erde, der auf einem
e erbein im Hochſtand ſteht, die Affenfarm mit dem Men-
J naffen Tarzan und verſchiedene andere exotiſche Tiere,

aufzuführen, es an Raum mangelt. Alles in allem ſteht
érhtt eſigen Einwohnern ein beſonderer Genuß bevor, Die

ffnungsvorſtellung findet demnächſt ſtatt und dürfte ſich
zu einem beſonderen Ereignis geſtalten.

Husgraßungen auf dem 99er öportpint,
Der Verein für Heimatkunde teilt uns mit: Bei d

3 5 D Il HenNgnierungearbeiten auf dem 99er Sportplatz im Norden
an m Stadt waren die Arbeiter ſchon vor einigen Wochen

ung e und e geſtoßen, wass eine nähere r ichkeittznnehmen h nterſuchung der Oertlichkeit

Bei den bisheri s ſi fallbisherigen Funden handelt es ſich um AbfallDe e ichtlicher Zeit, die den damaligen, Bewohnern
hat r für haus wirtſchaftliche Abfälle dienten. Derneche er Gruben beſtand vornehmlich aus zerſchlagenen

Rardef vom Hausrind und aus Gefäßreſten. Eine dere en beſcherte uns einen wichtigen Fund, der uns die
x W S n ten zu beſtimmen ermöglichte.

reithenkeliger idie ihrer Form an g rug und eine

en um das Jntereſſe an zirſenſiſchen Darbien heben, und den Zirkus wieder auf diejenige Stufe ſchmalen Bronzeblech gewickeltes Spiralröllchen von 1
Volksunterhaltungsſtätte gebührt. Länge, das als Haarſchmuck gedient hat.

tätig, denn es gilt dieſen altrenommierten Namen Kopfſchutz war nicht vorhanden. Der den Toten mitgegebene
Was früher die Bronzeſchmuck beſtand bei Skelett A aus einer Halskette

ar e der fahrenden Leute geweſen, das ſind aus Bronzedrahtröllchen. Beſonders intereſſant iſt der Fund
W irus Und Sonderzüge dieſer großen modernen einer flachen Bernſteinperle

Aber zuheben
iſt weiter gegangen, er hat neue 2 aus Bronze gegoſſenen Spitzhütchen.

p 2,5 em Durchmeſſer). Hervor
iſt auch der Schluß der Halskette.) beſtehend aus

An der linken Schläfe des Skeletts B fand ſich ein aus
em

Leider waren keine Gefäße beigegeben. Doch fand ſich zu-

näpfchen von 214 em Durchmeſſer und 11 em Höhe, das als
Kinderſpielzeug gedient haben mag.

Die Nachricht, daß ein Grab durch die Unvorſichtigkeit
der Arbeiter zerſtört worden ſei, trifft nicht zu.

Die Fundgegenſtände ſollen nach Präparierung im hie-
ſigen Muſeum bei der Wiedereröffnung ausgeſtellt werden.

eine der Steinpackungenaufzulegen.
Auch
im

iſt beabſichtigt,
Freilichtmuſeum

gehobenen

logqung des bundesverbondes
des Bundes deutſcher Jugendpvereine,

Vom 9.-11. Mai d. J. findet in Merſeburg eine Tagung
des Landesverbandes des Bundes Deutſcher Jugendvereine
in Merſeburg ſtatt. Es kommen 80. Ortsgruppen der Provinz
Sachſen und des Freiſtaats Sachſen Anhalt in Frage; und
ſo dürfte Merſeburg auf 600-—-800 Beſucher, meiſt Jugend-
liche rechnen.

Der Bund deutſcher Jugendvereine erſtrebt die Erziehung
der Jugend zu deutſchen, frommen, weltoffenen Menſchen.
Tüchtige Perſönlichkeiten ſind in dem Bunde als Führer
tätig. Wir nennen Dr. W. Stählin, der durch ſeine
Schriften: Jeſus und die Jugend.“ VomSinn und Segen des Dienens. Völkiſche Bewegung. Fieber und eil in der Jugendbe-
wegung und auch in der geſamten Jugendbewegung einen
guten Ruf hat, ferner Gotthold Donndorf; Führer-
beruf und Führerberufung, W. Kalbe: Dorf-
heimat, Der kosmiſche Menſch u. w. n.Das Programm der Tagung iſt ſehr reich, im Mittelpunkt
ſtehen Verhandlungen über die Leibesübungen und
die Lebensreform. Sportliches Wettkämpfe fehlen nicht.

Amphore, Sonnta
rzierungsart nach zum Anhaltiſchen Morgenfeier in der

oden 10. Rat wird die Tagung früh 7 Uhr mit einer

Altenburger Kirche eröffnet. Die Merſe

pellation fand nicht die nötige
Die von den Vbleiſchen vegnteagte ee der

Parteien.
er ander

Juſammenſtöße bei der Muifeier in Halle
(Eigene Radiomeldung) t eslUe, 2. Mai. Vom Polizeipräſidium wird mitgete tda die Umzüge und Veranſtaltungen bei der Maifeier im

allgemeinen ruhig verlaufen ſind. Gegen 12 Uhr nachts
es zwiſchen mehreren Perſonen zu Tätlichkeiten. Es fielen
mehrere Schüſſe, von denen insgeſammt 9 Perſonen verletzt
wurden. Die Täter konnten nicht feſtgeſtellt werden.

Berliner börſe vom 2, Mui,
(Eigene Radiomeldung.)

An der heutigen Sonnabendbörſe kam das Geſchäft nur
außerordentlich ſchleppend in Gang. Kennzeichnend für die
Geſamtlage iſt, daß für Werte von Gelſenkirchen und Har-pener eben vielen anderen kein erſter Kurs zuſtande kam.
Soweit das überhaupt der Fall war, war das Kursniveau
ziemlich gehalten. Die Tatſache, daß das Großbankenkon-
ſortium ſtets bereit iſt, zu intervenieren, läßt ein ſtärkeres
Abflauen der Kurſe nicht zu. Chemiſche Werte waren ſogar,
wenn- auch bei geringfügigem Geſchäft, leicht befeſtigt, wäh-
rend Schiffahrtswerte recht ſchwach lagen. Rheinſtahl und
Mannesmann wurden heute zum erſtenmal in Gold notiert,
Rheinſtahl mit 99 und Mannesmann mit 103. Die Ver
hältniſſe am Geldmarkt boten der Börſe ebenfalls eine
Stütze, da eine Erleichterung ſich bereits wieder kräftig
bemerkbar macht. Die Spekulation hofft immer noch, daß in
der Aufwertungsfrage durch die Jnitiative des Reichstags
eine Wendung zugunſten des Neubeſitzes eintritt. Kriegsan-
leihe 0,565, 23er K.Schätze vernachläſſigt 0,51. Tägliches
Geld war mit 8—10 Prozent zu haben, Monatsgeld nominell

111 Prozent. Am internationalen Deviſenmarkt traten
keine Veränderungen auf; Dollar-- Pfund 4,848 Die Aus
landsnotierungen der Mark ſind kaum verändert.

m vDie amtlichen Produktennreiſe vom 2. Mui.
Berlin, den 2. Mai. (Drahtlos). Amtlich wurden heute notiert

(Getreide- uud Oelſaaten ver 1000 kg, ſonſt per 100 kg in Goldmark):
Weizen märk. 251—-256, Roggen märk. 217—221, Sommergerſte

märk. 225 242, Futtergerſte 198 -212, Hafer märk. 204 -214,
Hafer pom. Weizenmehl 32,0 —-34,75, Roggenmehl 23,00

Roggenkleie 16,00 16,20, Raps 395bis 30,50 Weizenkleie 15,20 aLeinſaat 385, Viktorigerbſen 22,00--27,00, fleine Speiſe-
erbfen 20--22, Futtererbſen 18,00 20,00 Peluſchken 19-20, Acker
bohnen 19,00-—20, Wicken 19,00 --21, Lupinen l. 10, 002-12, Lupines
gelbe 12 00 -14,50, Seradella atte neue 14,00 16,00, Rapskuchen
15,00 --15,30 Leinkuchen 22,20 -22,60 Trockenſchnitzel 10,40 10,60
Zuckerſchnitzel Torfmelaſſe 9,50 Kartoffelflocken 19,30
bis 19,56 Kartoffeln weiße rote blaue--gelbfleiſchige

Bepilen-kurſe.
(Drahtlos.) Amtlich

4,1954,205.
Berlin, 2. Mai. vurden notiert:
Newyork (1 Dollar)
Amſterdam (109 Fl.) 168.39 168,81
Brüſſel (100 Frk.) 21,285 21,345
Paris (00 Frk.) 21,98 22,04
London (1 Lſtr.) 20,327 -20,377
Schweiz (100 Frk.) 81,13--81.,33
Stockholm (100 Kr) 112,23 112.51
Kopenhagen (100 Kr.) 78,50 78,70
Rom (100 Lire) 17,28 -17,32.
Prag (100 Kr.) 12,425 12,465.
Wien (100000 Kr.) 59,04 59,18
Athen 7,89 --7,91.

burger Spielgemeinde wird Sonntag den 10. Mai abends
7 Uhr in der Altenburger Kirche das Kain und Abel-
Spiel und das Buch Ruth ſpielen. Am ſpäten Abend
wird ein Bundesfeuer die Teilnehmer vereinigen.

Der genauere Plan der Tagung, für den ſich gewiß die
Merſeburger, in exſter Linie natürlich die Jugendvereine
und Jugendbünde intereſſieren werden, wird noch bekannt
gegeben.

Dankbar wäre die Bundesleitung, wenn für die älteren
Führer und Führerinnen Bürgerquartiere zur Verfügung
geſtellt werden könnten. Die Jungen und Mädel werden
in den Turnhallen untergebracht, die Gymnaſium und Stadt
in dankenswerter Weiſe zur Verfügung geſtellt haben.

Wer Privatquartiere hergeben kann, wird gebeten, dies im
Herzog Chriſtian oder bei Willi Jentſch Georgenſtraße
zu melden.

Filmſchau,

Lichtſpielpalaft „Sonne“. Der Film „Der Glöckner
von Notre Dame“, der ab geſtern läuft, bringt den er-
neuten Beweis, daß die ameräſkaniſche Filmtechnik in der
Herſtellung von Trachtenfilmen auf unerreichter Höhe ſteht.
Allerdings ſtehen den Amerikanern auch re Geldmittel
zur Verfügung, denn die hiſtoriſchen und Trachtenfilme ſind
gerade die koſtſpieligſten, ſo daß den deutſchen Filmgeſell-
ſchaften auf dieſem Gebiete die Hände gebunden ſind. Der
in der ganzen Welt geleſene Roman Viktor Hugos liegt dem
Filmwerk zugrunde, wenn auch einige kleine Abweichungen
vorgenommen werden mußten. Der Regiſſeur Wallace Wors-
ley hat die Lebens- und Leidensgeſchichte der kleinen Tän-
zerin Esmeralda mit einem großen dekorativen Aufwand
auf die weiße Wand gebannt. Die r getreue Nach-
bildung der Kathedrale Notre Dame muß als ein Meiſterſtück
bezeichnet werden. Befriedigt die rein techniſche Durchfüh-
rung des Werkes, ſo trifft das in erhöhtem Maße auf die
ſchauſpieleriſchen Leiſtungen der Darſteller zu. Patſy Ruth
Miller als Esmeralda wirkt ergreifend in ihrer kindlich
hilfloſen Schönheit und rührt das Herz des Beſchauers, wenn
ſie in der nahenden Todesſtunde den Glauben an die Liebe
ihres Auserwählten nicht aufgibt und trotzig der Gefahr
ins Auge ſieht. Eine Meiſterleiſtung der Darſtellung gibt
Lon Chaney. Die Geſtalt des mißgeſtalteten, in ſeiner
hündiſchen Liebe zu Esmeralda bemitleidenswerten Glöck-
ners Quaſimodo wird von ihm mit dämoniſcher Kraft ge-r Auch die übrigen Darſteller der Hauptrollen erweiſen
ſich als ebenbürtig. Die Maſſenſzenen vor der Kathedrale
hinterlaſſen einen nachhaltigen Eindruck. Der Film wird auch
hier Wirkung nicht verfehlen. Ein Luſtſpiel mit
dem underhund Brownie vervollſtändigt das Programm.
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Stadttheater Halle,
Sonntag, 7.30 Uhr: Frasquita. Operette in drei Akten

von Franz Lehar.
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Für die vielen Beweise herzlicher

Wir allen denen,
standen, herzlichen Dank. Dies
Herzen wohlgetan.

Blösien, den 30. April 1925.,

Danksagung.
Heimgange unserer lieben, unvergellichen Mutter sagen

welche uns so trostreich zur Seite
alles

Im Namen aller Hinterbliebenen

Geschw. Berthold.

Teilnahme beim

hat unseren

und Grobyater, Bruder, Schwager
und Onkel

franz Fralenneim.

Merseburg, den 2. Mai 1925.

Die trauernden Hinterbliebenen.

Die Beerdigung findet am Montag,
den 4. Mai, nachmittags 3 Uhr von der
Kapelle des Stadtfriedhofes aus statt.

Am 1. Mai ſtarb im Alter von
71 Jahren unſer Ehrenmitglied, Herr

9kanz Frauenheim.
Der Dahingeſchiedene gehörte ſeit

dem Jahre 1890 unſerem Verein in
Treue an und hat ihm mannigfache
gute Dienſte geleiſtet, insbeſondere ſich
des Poſaunenchors in hingebender Mühe-
waltung im Sinne von Pſalm 150 an-
genommen.

Der Herr behüte ſeinen Ausgang
und Eingang von nun an bis in Ewig
keit. Wir werden ſeiner ſtets dankbar
und ehrend gedenken.

Der Evang. Männer- u. Jugendverein

Merſeburg.

Soeisezimmer
Gestern früh entschlief sanft W erren zimmer

unser lieber Vater, Schwieger- Schlaizimmer

S am i

Küchen und
sinzeineßöhel jede

Art
femnnehl ber Aus-
z Zehn

miähbelfabriis
GalleH., Gr. Märkerstr. 26

skelleer.

Rolläcden
Jalousien

Schaufensterrollos

liefern und reparieren

Franz Rudolph Co.
Halle a. S.

Krausenstr, 16 lel. 2106

fiffrige
Blauer Renner

Hinder 2- und 3 Bad
Mäntel Hchläuche

verkauft billigſt
Frau Anna Gärtner,

Unteraltenburg 4 l.

Entenplan 8.

Große Poſten hervorragend ſchöner

Danen- unf Kinder- Hanf

kostme ind konpfets

kieſet, Blusen und Röte

ſind neu eingetroffen und kommen

zu ſehr billigen Preiſen
zum Verkauf.

Otto Dobkowitz,
Merſeburg

Fernruf 58.

Die Auslagen in meinen
bitte ich zu beachten.

Fenſtern

Es Kommtriesigen Transporten
Menschen und Tieren

Zirkusspiele
Granäiöse

mit
z

Völkersehau Z00 auf Reſsen
Zusammentas-

s ung alles dessen, was die
künt Erdteile
Menschengedenken

bietenm, Seit
d z s

grösste Unternehmen,
in Kerseburg gastierte.

wie er

c s

Ein Riesen Spielplan
herrli eher unschéner hier noch niemals

gezeigt wurde.
herbei, denn

Bgröm t
FL i 0 m e n

v. Menschen waren bis hente
bewunderndeZzeugendieser
modernen
Stanmd platz

Riesens ch am
Nuliandipiatz

GALA ERöFFNVUMNG-
DEBRINABECIST?

Hotel 1.
70 Zimmer.

slücktiſches
an bimen

s0olbud Eimen
b. Magdeburg, Station Gr.-Galze-Elmen

Rauges
100 Betten.

ögilonrößnung Oſtern.
Erſcklaſſige Verpflegung. Mäßige Preiſe.

O. Mahnke.

Huke Muſik
Erſtklaſſige Konditorei
Vorzügliche Getr änke

Soolbad

im

Kaffehaus Orxkel
Dürrx enber g

An imertſame Sediennns

III

Jnh. Frau

Z Zu
tigt Preiſe

Karl Tänzer
Adolf Schäfers Rachfolger

M. Tänzer
Merſeburg Entenplan 7

en e III

u

III

Solide Qualitäten.

C Zu

Spezialgeſchäft für

Damen und Kinder-Wäſche

Schürzen aller Art
Vollſtändige Wäſche Ausſtattungen

Anfertigung in eigenen Arbeitsſtuben.

F Fernruf 259.
Große Auwmgg,

EGE-GBIE-GSGIES Win

u e

Z et

V
III

zum Verkauf.
höchſten Tagespreiſen an.

Walter Schumann
Viehkommiſſionär.

Vahnhof Corbetha, Gaſthof Lüder.
Telefon Corbetha 10.

Zucht- u. Nußviehverkanf.

Stelle ab Sonntag früh, den 3. 5
eine große Auswahl allerbeſte und ſchwerſte
Kühe und Kalben ſowie friſch milchende Kühe
mit Kälbern Altmärker und Oſtpreußen zu

äußerſt billigen Preiſen und weitgehendſten
Zahlungsbedingungen im

Lüder'ſchen Gaſthof, Bahnhof Corbetha
Schlachtvieh nehme ich

1925

zu

Gotthardtstr. 34.

Wenden Sie sich wegen preiswerter
und gediegener

M BEI,an O. Scholz Ww., Herseburg
Telephon 458.

hie Kinder sind verdrietſich gestimmt,

Wenn Mutter keinen „Aguma“ nimmt.

A G A, der neue Gerstene& AFEE
Deutsches Reichs-Patent 537163

in allen einschlägigen Geschäſten erhältlichKeſlame-Derſgif

Zigaretten bekannte
Sortenjööh in 5 M

rohe 100 sich 1,50 M
M. Glaser, Leipzig r. 918S ſKalharinenſir, 17, Gaden

e eheTivoliSonnabend, Sonntag und Mittwoch ſt
von abends 6 Uhr an 9

Unterhaltungsmusik.
Sonntag von lFrühschoppen-Konzert 9

Uhr

Reichhaltige Auswahl an Speisen u. Getränken.

Mittagstisch im Abonnement.
Angenehmer Familien-Aufenthal-.

19 G. Erd mann.
nene Kartoffeln
zu Speiſezwecken und zur Saat

verleſen und unverleſen
gibt ab

Rittergut Genſa.
Garantiert. guter Nebenverdienſt.

Leichte, ſaubere u. dauernde Hausarbeit für Jeden.
Bei Anfrage iſt 20 Pf. für Rückporto, Muſter und
Proſpekte Beigulegen.

L. Wachs Verſandhaus, C e g.
Ichimpre

täglich

Dr. Ehrhardt
Große Ritterſtr. 27.

Militür
lorniſter

eingetroffen

bukus, 30nd

ch n 17Ziehung 15. und 16. Mai
Mtpreußiſche

beld-botterfe
6834 Gew. bar. o. Abz.-M

10 000
Loſe a Mk. 3.30

Porto u. Liſte 35 Pfg. extra,
verſ. auch unt. Rachnahme.

Emil Stiller dahaus
rg, Holzdamm 39.ald. Veſtelig erwünſcht.

1000 900 Mark

ſind auf Hypotheken
längere Zeit unkünd-
bar zu günſtig. Zinsfuß
auf Landwirtschaften
auszuleihen. Offerten
erbeten unter Z 38 an
das Magdeburger An
zeigen-Büro

ZAnhn Co.,
Magdeburg

Strümpfe
zum Neu- u. Anſtrick.
mit Maſchine werden
angenommen.

Ida Lautenſchläger,
Niedere ichſtädt.

Stadt oder
ßückerei Land, ſuche

zu kauſen od. z. acht.
Bargeld bereits vorh
Offerten unter C. J.

üeſchü iftsmunn

Handwerksmſt., m. gut.Geſchäft, wünſcht d. Be-
kanntſch. einer Dame
m. Verm. u. Herzens-
bild., aus guter Fam.
zwecks baldig. Heirat.
Offerten u. F. V 79 an
vie Expedit.

in Geſchäftkinheirat hier u
jüngerem Herrn gebot.

Bin ſeit zwei Jahren
Witwe u. wünſche bald,
wieder zu heirat. Zu-
ſchriften u. 9. W. 67 an
die Expedit. d. Blattes

68

a, d. Exped. d. Blattes.

d. Blattes. J

Berend bat
Rlerſeburg u. Amg.

Ronats-
Ver tsamminns

den 5.Uhr nacht
bei Kollegen L ind

„staſtli 0

Dien a

ſie
Wangerung

findet morgen
nicht ſtatt

5chmiede-
en enzum baloö. AntritLand e geſuch Es wir

hauptſächl. ein ält ren

Geſelle, der mögl. ſeHufbe ſchlag prüf. abge el.

hat, gewünſcht.
Reflektanten wollen

ſich melden bei
ab

Gebr. Leibiehe

Eiſenhandlung Merſeburg.

Ein
Hausmädchen

welches melken kann,
ſucht ſofort
Hermann Dietrich,

Göhritz.
ein hienstmädehben

(welches melken kann)
ſucht ſofort

Willy Dietrich,
Niederei ſtädt.

Sauberes, ehrliches
bienstmädeben

zum 1. Mai geſt ucht.Sslar Albrecht,
Fleiſchermeiſter, Braunsdorf

Ordentliches

F zie n en
e auswärts nicht u

Jahre für ſof. oder
Mai geſucht

uckoff Merſeburg
Neumarkt 42.

Möbl. Zimmer
ſucht Reg.Aſſeſſor.

Antwort an die r
pedition d. Zeitung
Nr. 676 25.
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Deutſchland und jtaſien.
Von Dr. Paul Oſtwald.

gwei Tatfachen haben in letzter Zeit die außenpolitiſche
Situation Jtaliens deutlich beleuchtet: die eifrige Mitarbeit
Ruſſolinis beim Begräbnis des Genfer Protokolls und
die ablehnende Haltung der römiſchen Regierung zu den

tſchen Vorſchlägen bezüglich eines Sicherheitspaktes. So
das italieniſche Verhalten ſich zu widerſprechen ſcheint,

weil man im erſten Falle auf franzoſenfeindliche und im
zweiten Falle auf deutſchfeindliche Motive ſchließen möchte,

wird man doch bald anderer Meinung werden, ſobald
man nur daran denkt, daß die italieniſche Politik heute
nur einen Feind kennt, wenn ſie auch nicht offen
und laut davon ſpricht, nämlich Frankreich. Die augen
hlickliche Machtſtellung Frankreichs iſt für Jtalien untragbar
und bedeutet eine ſtete Bedrohung ſeiner Machtentfaltung
im Mittelmeer. Um ſich gegen Frankreich zu ſichern, hat
gtalien ſich bekanntlich mit Jugoſlawien in der Fiumefrage
tragen und ein Bündnis mit dieſem Staate geſchloſſen;

um gegen Frankreich gerüſtet zu ſein, hat Muſſolini erſt
vor kurzem ſich mit ſeiner ganzen Perſönlichkeit für das
neue Rüſtungsprogramm eingeſetzt. Eindringlich wußte
er den Jtalienern das Mittelmeer als den Schauplatz künfti-
ger Kriege zu ſchildern und ihnen klar zu machen, daß
keine Rede davon ſein könne, als ob der Weltkrieg der letzte
aller Kriege geweſen ſei. „Alles wird ungenügend ſein,
jede noch ſo günſtige wirtſchaftliche, politiſche und kulturelle
Entwicklung, wenn das italieniſche Volk ſich einem feigen
Vohlleben hingeben und nicht mehr fähig ſein wird, kriege-
riſche Tüchtigkeit zu entwickeln,“ ſo rief er den Maſſen zu,
um dieſe zu den neuen ſchweren Opfern für die von ihm
geplante gewaltige Rüſtung Jtaliens zu Waſſer, zu Lande
und zur Luft zu gewinnen. Gegen wen dieſe Rüſtung für
die Zukunft nötig ſei, verſchwieg Muſſolini kluger und
vorſichtiger Weiſe, doch kann darüber kein Zweifel ſein.
Stellen wir nun dieſe vorhandene latente Furcht Jtaliens
richtig in unſere politiſche Rechnung ein, dann wird ſich
ergeben, daß man in Rom aus denſelben Gründen, aus
denen heraus man das Genfer Protokoll bekämpfte, ſich
auch gegen den deutſchen Sicherheitspakt erklären mußte.
Denn vom italieniſchen Standpunkt aus ſieht man in dem
einen wie in dem anderen Pakt nur eine Machtſtärkung

rankreichs am Rhein, und folgert daraus mit Recht
nur eine größere Bedrohung der italieniſchen Mittelmeer-
jntereſſen. Dem entſpricht es dann auch, wenn gegenwärtig
in Jtalien eine ſtarke polen feindliche Stimmung
herrſcht, wenn die italieniſche Preſſe nicht nur gegen die
letzten polniſchen Anmaßungen energiſch auftritt, ſondern
wenn ſie auch in der Korridorfrage und bezüg-
lich Oberſchleſiens gegen Polen in recht kräftiger
Weiſe Stellung nimmt. Jn Polen will man Frankreich
treffen, und jede Schwächung Polens bedeutet für Jtalien
eine Erleichterung vom franzöfiſchen Alpdruck.

Die politiſchen Folgerungen nun, die wir Deutſche aus
dieſem italieniſch-franzöſiſchen Gegenſatz zu ziehen haben,
liegen ſelbſtverſtändlich allzu offen. Wir werden uns auf
das Bedürfnis Jtaliens, in uns einen Bundesgenoſſen oder
Freund gegen Frankreich zu finden, weit entſchiedener als
es bisher geſchehen iſt, einzuſtellen haben. Wir können
das um ſo mehr, als auch die engliſchen Machtintereſſen
ſich mit der gegenwärtigen Machtſtellung Frankreichs in

keiner Weiſe vertragen und Jtalien genau wie in den Vor
kriegszeiten auch heute noch auf engliſches Wohlwollen an-
gewieſen iſt. Eine europäiſche Mächtekonſtellation, wie ſie
durch den Bismarckſchen Dreibund geſchaffen wurde,
ein von der Nord und Oſtſee bis zum Mittelmeer ſich
durch Mitteleuropa hinziehendes Mächtebollwerk als Garan-
tie des europäiſchen Friedens, das von England flankiert
wird, iſt fraglos das Ziel der italieniſchen Politik, und

wir werden von unſerer Seite nichts dagegen einzuwenden
haben. Allerdings werden wir die Arbeit dafür nicht nur

Jtalienern zu überlaſſen haben, ſondern we rden uns

auch unſererſeits rühren müſſen. Und gerade wenn wir
uns in dieſer Richtung rühren, wird es uns auch um ſo
leichter möglich ſein, den einzigen, das deutſchitaltentſche
Verhältnis ſchwer belaſtenden Gegenſatz, nämlich die ge
waltſame Unterdrückung unſerer Volksgenoſſen in Süd-
tirol, aus der Welt zu ſchaffen. Denn je ſtärker die
deutſch italieniſche Annäherung wird, um ſo mehr iſt uns
Gelegenheit gegeben, einen Druck auf die römiſche Regie
rung zugunſten unſerer ſchwer bedrängten ſüdtiroler Volks
genoſſen auszuüben. Legt Jtalien Wert auf unſere
Freundſchaft, dann muß es einſehen lernen,daß eine weitere Gewaltpolitik in Südtirol
die Wege verbauen muß, welche beide Natio-
nen aus ihren eigenen Jntereſſen heraus zueinander finden müſſen. Politik iſt heute weniger
denn je eine Angelegenheit der Diplomaten, ſondern eine
ſolche der breiten Maſſen, und das deutſche Volk in ſeiner
Geſamtheit würde ein politiſches Zuſammengehen mit einer
anderen Nation kaum verſtehen, von der es täglich hören
muß, daß ſie deutſche Volksgenoſſen verfolgt und bedrängt.
Wenn man in Rom über die deutſche Zurückhaltung der
italieniſchen Politik gegenüber klagt, ſo mag man bedenken,
daß das nicht zum wenigſten ſeinen Grund hat in der von
Jtalien ſelbſt geſchaffenen deutſch italieniſchen Jrredenta. Sie
zu beſeitigen liegt nicht in unſerer Macht, wohl aber in der
Jtaliens. Es wird Zeit, daß man in Rom dafür Verſtänd-
nis zeigt, wenn man ſich nicht um die Hoffnungen auf
einen von den nordiſchen Meeren zum Mittelmeer reichenden
Mächteblock von vornherein betrügen und damit die Be-
friedung Europas um ein weiteres Moment erſchweren will.

Ber Arbeitsmiun der Entente-Binſommlie.
Paris, 30. April. Der Londoner Berichterſtatter der

„Havas-Agentur“ glaubt mitteilen zu können, daß die diplo-
matiſchen Verhandlungen zwiſchen London und Paris über
die deutſchen Sicherheitsvorſchläge kaum vor Mitte Juni in
eine entſcheidende Phaſe treten können. Bis dahin würden
die Regterungen ihren Anſichtenaustauſch nur in großen
Linien behandeln. Briand wolle die Lage in eingehendſter
Weiſe mit ſeinen unmittelbaren Mitarbeitern prüfen, be-
vor er ſich auf Verhandlungen einlaſſe. Hierüber ſei das
Foreign Office geſtern durch den franzöſiſchen Botſchafter
verſtändigt worden. Die franzöſiſche Regierung wolle der
franzöſiſch-britiſchen Zuſammenarbeit durch eine gewiſſen-
hafte Vorbereitung die feſteſte Grundlage geben ſowohl in
Wirtſchaftsfragen wie in diplomatiſchen Angelegenheiten. Auch
die britiſche Regierung wolle ſich nicht überſtürzen. Die erſte
zur Erörterung gelangende Frage betreffe die Antwort
auf den deutſchen Paktvorſchlag. Hierfür werde die franzö-
ſiſche Regierung einen Antwortentwurf liefern, der jeden
falls nicht vor 10 Tagen überreicht werden könne. Wenn
die franzöſiſche, die engliſche, die belgiſche und die italieniſche
Regierung ſich geeinigt hätten, würden ſie am gleichen Tage.
aber jede für ſich, der deutſchen Regierung eine Antwort
erteilen. Das würde der Ausgangspunkt für Verhandlun-
gen größeren Umfanges ſein. Daneben würden die engliſche
und die franzöſiſche Regierung die Mitteilungen des Mar-
ſchalls Foch an die Botſchafterkonferenz prüfen.

Baſfour der Nachfolger Curzons im Oberhauſe,
Aus London wird amtlich mitgeteilt, daß Earl Balfour

als Nachfolger Lord Curzons als Lord-Präſtdent des
Rates dem Kabinett beigetreten iſt.

Der faſt 77jährige Earl Balfour (im Alter Hindenburgs)
iſt bekanntlich ſoeben von ſeiner Reiſe nach Paläſtina zurück-
gekehrt, wo ihm die arabiſche Bevölkerung recht unerfreuliche
Ueberraſchungen bereitet hat. Earl Balfour gilt als be-
ſfſonderer Protektor des Zioniſtenſtaates, der ſelbſtverſtändlich
nur den Zwecken des britiſchen Reiches zu dienen hat.
Balfour war Ende des vorigen Jahrhunderts lange Jahre
hindurch Führer der Konſervativen im Unterhaus. 1902
wurde er Miniſterpräſident. Unter ſeiner Ver
antwortung gelang es England, ſich aus dem ruſſiſch-
japaniſchen Kriege fernzuhalten, die Entente mit Frankreich
und ein zweites Bündnis mit Japan unter Dach zu bringen.
Die Wahlniederlage ſeiner Partei führte Ende 1905 ſeinen
Rücktritt von der Miniſterpräſidentſchaft und von der Führer-

Die Dame mit der Dasehke.
Kriminalroman

von Gertrud von Brogdorff.
Amerikaniſches Copyright by Carl Duncker, Berlin 1923.

an (RNachdr. verb.)
„„Dann trat die Gräfin Merveldt durch die geöffnete
Flügeltür in die Halle. Sie trug noch das ſchwarze Kleid
mit den grauen Knöpfen; aber ihr Haar war friſch geordnet
und ihre Haltung war beherrſcht wie am Tage zuvor in
Elvenſpoeks Arbeitszimmer.

„Jch hörte, daß die Herren von der Kommiſſion einge
troffen wären“, ſagte ſie, „und wollte es mir nicht nehmen
laſſen, ſie zu begrüßen und an Jhren Anterſuchungen teil
zunehmen.“

„Fühlen Sie ſich jetzt wohler, Frau Gräfin?“ fragte
vrachvogel.

Sie lächelte ſchmerzlich.„„„Danke ja! Soweit von Wohlbefinden in meiner
bigen Lage die Rede ſein kann.“
der
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lvenſpoek blickte geſpannt auf ihren Mund. Es n
ieMund der Dame, auf deren fahlroten Haaren

rze Maske ruhte.
Der Detektiv hatte für einige Sekunden wieder das

Gefühl von vorhin. Das Gefühl, daß er der

Die Gräfin trat durch die geöffnete Tür und ging den
verren, die jetzt ganz in der Nähe des Hauſes angelangt
varen, einige Schritte entgegen. Sehr bald darauf befand
ich die ganze Geſellſchaft in der Halle.

Die Kommiſſion beſtand aus dem den Statsanwalt ver
nden Amtsanwalt Hoeber, einem kleinen, dunkelhaa-

und unfreundlich blickenden Menſchen, der Elvenſpoek
m erſten Augenblicke an mit oſtentativem Mißtrauen be-

ete, dem grauhaarigen Amtsrichter Dr. Breitmann,
v gutmütigem, von zahlreichen Schmiſſen zerriſſenem
u vivantgeſicht man unſchwer den ehemaligen Korpsudenten anmerkte, ferner aus dem Krihinaltommiſer

des Rätſels in dieſem e ſehr nahe wäre.

Buck, der zu dieſem Zwecke in amtlicher Eigenſchaft von
Berlin herübergekommen war und mit ſeinen blaurafierten
faltigen Zügen, in denen ein Paar intelligenter Augen
funkelten, ſehr gut für den Schauſpieler irgendeiner Pro
vinzbühne paſſieren konnte, und zwei Schutzleuten, die den
Polizeihun. Lux an der Kette führten.
nan und Elvenſpoek begrüßten ſich mit lebhafter Herz-

ichkeit.,
„Sie ſind früher aufgeſtanden als wir, Doktor Elven-

ſ ek! Kommen Sie aus Berlin? Jch bin doch ſelber mit
dem Frühzuge gefahren.“

„Die Frau Gräfin hat mich mit ihrem Auto abgeholt.
Sie erhielt die Nachricht nach Berlin, wo ſie ſich ſelber für
einen Tag aufhielt..“

„Eine h Geſchichte, beſter Doktor! Haben Sie
ſchon irgendeine Meinung?“

„Fch habe noch nichts in Augenſchein nehmen dürfen.
Der Herr Graf war der Anſicht

„Es iſt wohl das richtigſte, wenn wir uns ſogleich in
das Schlafzimmer meines armen Bruders begeben!“ ſagte
Graf Merveldt mit erhobener Stimme.

Die Herren waren einverſtanden. Graf Merveldt bot
ſeiner Schwägerin den Arm. Sie ging ſehr aufrecht, mit
Bl Schritten. Nur ihr Geſicht hatte eine unnatürliche

äſſe.
Hoeber, Breitmann und Brachvogel folgten als die

nächſten. Breitmann, der den Sanitätsrat kannte, redete
mit gedämpfter Stimme auf dieſen ein und verſtummte
unwillkürlich, als man die Halle verließ

Der Weg führte durch das Eßzimmer und das große,
mit bis zur Decke hinaufſtrebenden Bücherregalen beladene
Arbeitszimmer des Toten auf einen ſchmalen Gang hinaus,
auf den die Türen der Schlaf- und Ankleideräume mündeten.
Jnrm Arbeitszimmer hielt Elvenſpoek den Kommiſſar
für eine Sekunde zurück.

„Sehen Sie dort!“ ſagte er, das Bild deutend.
Bucks Blick, der unter Elvenſpoeks geheimnisvollem

Tonfall einen Moment aufgeleuchtet hatte, glitt über das
Bild, wurde aber gleich darauf wieder gleichgültig.
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ſchaft der Konſervativen herbei. Danach trat Balfour bis
um Weltkrieg faſt gar nicht politiſch hervor und widmeteſich wiſſenſchaftlichen Arbeiten. Jm Jahre 1905 übernahm

er das Amt des Lords der Admiralitätan Stelle von Churchill. Jm Kriegskabinett Lloyd George
wurde er im Dezember 1916 Miniſter des Aeußern,
ein Poſten, den er bis zum November 1919 bekleidete. Sein
Nachfolger wurde damals Lord Curzon, während Balfour
ſelbſt Lordpräſident des Geheimen Rates wurde. g7 Wer
1921 führte der ſchon 73 jährige Balfour die engliſche Dele
gation auf der Konferenz in aſhington, wo ereinen bedeutenden Erfolg erzielte. Jm Jahre 1922 wurde er
zum Earl Balfrur ernannt. Später hat er als Vertreter
Englands im Völkerbund noch eine beträchtliche Rolle ge
ſpielt. Mit 77 Jahren übernimmt Balfour nun einen
aktiven Miniſterpoſten im britiſchen Kabinett und vertritt
die Regierung im Oberhaus. Es iſt bekannt, daß Balfour
zu Anfang d. J., obwohl er damals dem Kabinett nicht an
gehörte, ſeinen Einfluß mit Erfolg gegen einen einſeitigen
engliſch-franzöſiſch-belgiſchen Garantiepakt mit r
Spitze gegen Deutſchland geltend machte

Die Neger in der amerikaniſchen Arbeiterſchaft
Das Beſtreben der Neger in den Vereinigten Staaten, eine

Gleichſtellung mit den Weißen zu erreichen, bedeutet ange
ſichts des neuerlichen Verhaltens der farbigen Arbeiter
ſchaft eine nicht zu unterſchätzende Gefahr für die amerika-
niſchen Arbeiterverbände, in die Farbige nicht aufgenommen
werden. Die farbige Arbeiterſchaft iſt kürzlich mit einer
Kundgebung an die Oeffentlichkeit getreten, in der der Aus-
ſchluß aus den Arbeiterorganiſationen der Weißen als eine
ſchwere Beleidigung der Schwarzen bezeichnet und auf die
Gefahren hingewieſen wird, die entſtehen könnten, wenn
die Farbigen infolge des Boykotts durch die weiße Arbeiter-
ſchaft notgedrungen ſich in eigenen Organiſationen zuſammen-

und ſich gegen die organiſierte weiße Arbeiterſchaft
tellten.

Tatſächlich ſind bereits fühlbare Jnterventionen der
ſchwarzen Arbeiterſchaft bei Streiks feſtgeſtellt worden. Die
proviſoriſche Nationale Vereinigung“ der Farbigen erklärt,
daß die in Zukunft zu organiſierenden Negergewerkſchaften
keinen Anlaß hätten, Rückſicht auf die organiſierte weiße
Arbeiterſchaft zu nehmen oder ihr Sympathie entgegenzu-
bringen.

Damit wächſt ſich das Raſſenproblem in den Vereinigten
Staaten zu einem ſozialen Problem aus, deſſen weitere
Entwicklung intereſſiert verfolgt zu werden verdient.

Jn dieſem Zuſammenhang weiſt die franzöſiſche Zeitung
„Le peuple“ in den Veröffentlichungen des Jnternationalen
Arbeitsamtes wiedergegebene Verhältnis zwiſchen den or-
ſariſierten und nicht organiſierten Arbeitern in Nordamerika

in.
Jm Jahre 1910 waren etwa der Arbeiter der Ver-

einigten Staaten in Fachverbänden organiſiert, während im
Jahre 1920 die Zugehörigkeit ſich verdoppelt hatte, und

der geſamten Arbeiterſchaft den Organiſationen ange-
ſchloſſen war. Von etwa 26 Millionen Arbeitern im Jahre
1920 waren etwa 4800 000 Mitglieder der Fachverbände
gegenüber 2100 000 im Jahre 1910 bei einer Geſamtzahl
von 22400000 Arbeitern; in der Textilinduſtrie waren
1920 rund h der geſamten Arbeiterſchaft gegenüber 11
im Jahre 1910 organiſiert: in der chemiſchen Jnduſtrie iſt
nur ein geringer Prozentſatz der Arbeiterſchaft in Verbänden
zuſammengeſchloſſen, während ſich in der Bekleidungsin-
duſtrie der Anteil der organiſierten Arbeiter auf 57 eh, in
der Grubeninduſtrie auf 41 o geſtellt.

Kampf der engliſchen Regierung gegen den Kommunismus
Die engliſche Regierung hat den kommuniſtiſchen Kongreß
in Glasgow unterſagt. An die Behörden ſind Weiſungen
ergangen, gegen den Kommunismus mit allen zu Gebote
ſtehenden Mitteln einzuſchreiten.

Keine Zuſammenkunft Briand Chamberlain.
Die aus England ſtammenden Meldungen, daß Briand am

17. Mai nach England kommen will, werden widerrufen.
Die Wirtſchaftsver handlungen in Paris.

Thyſſen und Bruns, die zur Zeit in Paris
hatten am Donnerstag eine Unterredung mit dem
ſiſchen Handelsminiſter Chaumet. Bei der

Staatsſekretär Trendelenburg z

weilen,
franzö

Unterredung

„Ja“, ſagte er, „eine hübſche Kopie. Aber ich habe mir
ſeit meiner Pariſer Zeit an Rops ein bißchen den Magen
verdorben. Das iſt etwas für junge Leute oder für ſolche,
die ganz beſtimmte Erfahrungen hinter ſich haben. Jch
möchte das Bild offengeſtanden nicht immer meinem Schreib-
tiſche gegenüber ſehen

Sie traten gleich den anderen auf den ſchmalen Gang
hinaus. Die Schutzleute mit dem Polizeihunde waren in
der Halle zurückgeblielen.

Graf Merveldt öffnete die Tür des Schlafzimmers, die
verſchloſſen war und deren SyHlüſſel er bei ſich trug. Sein
mageres, ſcharfgeſchnittenes Geſicht war bleich u. beherrſcht.
Aber ſeine Hände zitterten. Alle bemerkten es, während
er den Schlüſſel im Schloſſe umdrehte.

Dann fiel ein breiter Sonnenſtreifen in die Dän. nern g
des Ganges.

Man ſah eine Stofftapete, die auf kornblumenblau. n
Grunde ein verblaßtes Roſenmuſter zeigte und die rot
leuchtende Politur des breiten Mahagonibettes.

Die Gräfin trat als Erſte ins Zimmer. Man merkte es
ihr an, daß ſie alle Selbſtbeherrſchung aufwendete, 3
ihre Haltung zu bewahren. Sie blieb unweit der T
ſtehen und ſtützte ihre ſchmale, weiße Hand ſchwer auf den
Rand des Bettes.
Die Heren folgten ihr ſchweigend. Alle waren auf Spuren

des Kampfes und der Unordnung gefaßt geweſen
ſtaunten darüber, den Ermordeten ruhig, wie einen
lich Schlafenden in den breiten Spitzenkiſſen liegen zu
Man ſah es auf den erſten Blick, daß der Graf im feſten
Schlaf getötet worden war. Das Geſicht war ganz un nt
ſtellt und nur die rechte Hand krampfte ſich mit einer etwas
erzwungenen Haltung in die ſeidene Steppdecke. Vorn auf
der Bruſt zeigte das Nachthemd einen etwa handbreiten
Blutſtreifen, der unter der Decke zu verfſickern ſchien.

„Herzſchuß!“ ſag!. Dr. Breitmann halblaut.
„Es muß ein geübter Schütze geweſen ſein.

e (Fortſetzung folgt.



Von einem juriſtiſchen Mitarbeiter wird der „Deutſchen
Tageszeitung“ geſchrieben

Am 1. April d. Js. iſt ein Jahr vergangen, ſeitdem die
neuen Vorſchriften über das ſtrafgerichtliche Verfahren,
nämlich das neue Gerichtsverfaſſungsgeſetz und
die neue Strafprozeßordnung, in Kraft getreten
ſind. Dieſe Zeit iſt naturgemäß viel zu kurz, um ein ab-
ſchließendes Urteil über die mit dem neuen Recht in der
Praxis geſammelten Erfahrungen zu ermöglichen. Soviel
ſteht immerhin feſt, daß die von demokratiſcher und ſozial-
demokratiſcher Seite bei Einführung der neuen Vorſchriften
geäußerten Bedenken ſich als völlig unbegründet erwieſen
haben; der befürchtete „Abbau der Rechtsordnung“ iſt nicht
eingetreten das aus dem alten, unausrottbaren Klaſſen-
kampfgrundſatz geborene und immer aufs neue gepredigte
Mißtrauen gegen unſer Berufsrichtertum und unſeren deut-
ſchen Richterſtand hat ſich als fadenſcheinige Agitationsphraſe
herausgeſtellt; die deutſchen Richter haben im Gegenteil ſchon
in dem einen Jahr den Beweis erbracht, daß ſie auch bei
Anwendung der neuen Beſtimmungen, trotzdem dieſe manchen
Schönheitsfehler an ſich tragen, den Weg der Pflicht, der
ernſten Wahrheitserforſchung und des gewiſſenhaften Recht-
ſprechens, zu gehen gewillt ſind. Wichtiger als die Geſetze
find ja bekanntlich immer die Menſchen, welche ſie anzu
wenden haben und welche in die oft veralteten und harten
Beſtimmungen modernen Geiſt und ſoziales Empfinden hin-
einlegen ſollen!

Um von allen Einzelheiten abzuſehen, deren Beſprechung
der juriſtiſchen Fachliteratur vorzubehalten iſt, die Punkte,
um welche ſich die Kritik der öffentlichen Meinung jetzt
wieder aufs neue bewegt und welche auch in den Juſtiz-
debatten unſerer Parlamente immer wiederkehren, ſollen
nicht der einſeitigen Darſtellung und agitatoriſchen Aus
ſchlachtung der Demokraten und Linksradikalen überlaſſen
und ausgeliefert bleiben, die ja aurz in das Gebiet der Rechts
pflege ihre Parteipolitik hineinzutragen gewohnt ſind und an
Stelle der rein ſachlichen Erwägungen das Schlagwort ſetzen.

Anders kann man es doch wohl nicht bezeichnen, wenn
s. B. in der Frankfurter Zeitung“ (Nr. 230) der neue
Strafprozeß „eine Schwächung der demokratiſchen
Jdee“ genannt wird. Der Schutz der verfaſſungsmäßig
garantierten Grundrechte ſei eine der vornehmſten Aufgaben
der Demokratie; die Schlechterſtellung eines „angeklagten
Volksgenoſſen“ bedeute ein „Aufgeben demokratiſchen Bodens“;
im neuen Recht ſei der Angeklagte nicht beſſer, ſonders
ſchlechter geſtellt als früher; alſo ſei das neue Recht nicht
„demokratiſch“. Danach hätte bisher der angeklagte Volks-
genoſſen (z. B. der Rückfalldieb und der Sittlichkeitsver-
brecher) ein „verfaſſungsmäßig garantiertes Recht“ gehabt,
ſich von einem möglichſt zu ſeinen Gunſten zuſammengeſetzten
Gericht auf Koſten der Staatskaſſe freiſprechen zu laſſen;
ein meineidiger Lump hätte das Recht gehabt, ſich von 12
Geſchworenen aburteilen zu laſſen, die er ſich nach ihrer
Intelligenz und Parteilichkeit, vielleicht auch nach einer poli-
tiſchen oder anderen Wahlverwandſchaft erſt noch auswählen
durfte; die ganze Strafgerichtsordnung und Strafgerichts-
barkeit wäre überhaupt nicht dazu da, um die Allgemeinheit
und die ſtaatliche Ordnung gegen verbrecheriſche Angriffe
gefährlicher Elemente zu ſchützen, vielmehr um die armen
angeklagten Volksgenoſſen, die bedauernswerten Opfer unſerer
traurigen ſozialen Zuſtände, vor den Machtmitteln der „büro-
kratiſchen“ und „reaktionären“ Organe des Staates in Schutz
zu nehmen. So ſpiegelt ſich die Welt der Verbrechens-
bekämpfung in phraſenſeligen Demokratenſeelen.

Dabei haben wir es jetzt im Leipziger Tſchekaprozeß,
der doch vor einem nach Urſprung und Zuſammenſetzung rein
demokratiſchen Gerichtshof verhandelt wurde, mit Entſetzen
erlebt, wie ſolche „angeklagten Volksgenoſſen“ und ein Teil
ihrer Herren Verteidiger mit dieſer neuen Strafgerichts-
ordnung umſprangen und durch Verſchleppungsmanöver, Zeu-
genbeeinfluſſungen, Zeugenverdächtigungen, Ordnungswidrig-
keiten aller Art mit dem Gericht geradezu Schindluder
trieben! Jſt es da wirklich angezeigt, nach erhöhtem Schutz
für den armen angeklagten Volksgenoſſen zu rufen; wäre
es nicht viel nötiger, einen beſſeren Schutz für diejenigen
Volksgenoſſen zu fordern, welche als Verletzte oder als
Zeugen vor Gericht erſcheinen müſſen, oder aber für das
Gericht ſelber?!!

Zudem iſt es garnicht richtig, daß der Angeklagte im
neuen Prozeßrecht ungünſtiger geſtellt ſei als früher. Es
wird dies in der Hauptſache gefolgert aus der veränderten
Zuſammenſetzung der Gerichte erſter Jnſtanz, namentlich der
veränderten Zuziehung von Laienrichtern, und aus der Um

Ein Jahr neue Skrafgerichte.
geſtaltung des Schwurgerichts in ein großes Schöffengericht.

Eine große Anzahl von Strafſachen, welche früher zur
Zuſtändigkeit des Schöffengerichts gehörten, entſcheidet jetzt
der Amtsrichter allein, wodurch nicht nur eine Beſchleu-
nigung, ſondern auch eine Verbilligung des Verfahrens er
ſtrebt wird. Daß nun der allein urteilende Amtsrichter
härter ſtrafe als ein Schöffengericht alter Art (d. h. ein
Amtsrichter und zwei Schöffen), wäre erſt noch zu beweiſen;
jeder Praktiker kennt Fälle genug, da beiſitzende Laien-
richter zu ganz unverhältnismäßig ſtrengen, das übliche
Strafmaß weit überſteigenden Strafen hinneigten. Tem-
perament und Veranlagung, leider mitunter auch politiſche
und ſoziale Einſtellung der Laienrichter wirken hier oft
in ſehr verſchiedener Weiſe beſtimmend mit. Man denke z. B.
nur an die fangeklagte Bauersfrau, die ſich wegen Milch-
fälſchung zu verantworten hat und die zwei als Schöffen
fungierende ſozialdemokratiſche Arbeiterſekretäre am liebſten
mit dem Tode beſtrafen würden! Oder man vergegenwärtige
ſich die Strafbemeſſung gegenüber gewalttätigen Streikpoſten,
wenn Arbeitgeber die Schöffen ſind! Jn allen ſolchen Fällen
urteilt der Berufsrichter viel objektiver und leidenſchafts-
loſer. Aber wenn es wirklich Tatſache ſein ſollte, daß das
alte Schöffengericht unter dem überwiegenden Einfluß der
Laienrichter im Durchſchnitt milder geurteilt habe als jetzt
der Amtsrichter allein: im alten Recht gab es bekanntlich
gegen die milden Schöffengerichtsurteile die Berufung an die
nur aus Juriſten zuſammengeſetzte Strafkammer, welche die
vom Schöffengericht ausgeſprochenen Strafen korrigieren und
zwar auch zuungunſten des Angeklagten korrigieren konnte,
wenn der Staatsanwalt Berufung in dieſem Sinne einlegte;
im neuen Recht andrerſeits gibt es gegen die angeblich ſo
harten Urteile des Amtsrichters die Berufung an die ſoge-
nannte kleine Strafkammer, welche ſich aus einem Juriſten
und zwei Schöffen zuſammenſetzt und alſo eine Nachprüfung
des amtsrichterlichen Urteils unter Mitwirkung von zwei
„milden“ Laienrichtern ermöglicht. Daß übrigens die amts-
richterlichen Urteile von den angeklagten Volksgenoſſen, die
es ja doch ſelbſt am beſten wiſſen müſſen, keineswegs als zu
ſtreng empfunden werden, beweiſt die in dem einen Jahr der
Geltung des neuen Rechts ſchon allenthalben bemerkte, ja
ſtatiſtiſch feſtgeſtellte Tatſache, daß gegen dieſe Urteile, ſelbſt
wenn ſie auf mehrjährige Gefängnis- oder gar Zuchthaus-
ſtrafen lauteten, verhältnismäßig ſelten Berufung eingelegt
worden iſt.

Jn dem kleinen und großen Schöffengericht des neuen
Rechts (1 Berufsrichter und 2 Schöffen bezw. 2 Berufs
richter und 2 Schöffen), welche an die Stelle der früheren,
aus 5 Juriſten gebildeten Strafkammer getreten ſind, iſt
aber doch nun das Laienelement vertreten und alſo der
angeklagte Volksgenoſſe doch wohl beſſer geſtellt?! Merk-
würdig, jetzt, nachdem die alte demokratiſche Forderung auf
Beſeitigung des reinen Juriſtenkollegiums erfüllt iſt und die
Strafgerichte erſter Jnſtanz in allen wichtigeren Fällen mit
Laien und zwar auch mit Frauen durchſetzt ſind, iſt
man erſt recht wieder unzufrieden. Man findet, daß der
Berufsrichter infolge ſeiner beruflichen Vorbildung und ſeiner
Kombinationsgabe gerade in zweifelhaften und tatſächlich
umfangreichen Fällen dem Laienrichter dermaßen überlegen
iſt, daß die Zuziehung von Laien überhaupt nur mehr
eine Dekoration bedeute. Beſonders für das Berufungsver-
fahren, das meiſt nur aus einem Aktenvortrag beſteht und
die beiſitzenden Schöffen langweilt, findet man das Laien-
richterprinzip übertrieben. Deshalb wird allen Ernſtes der
Vorſchlag gemacht, man möge den Schöffen durch eigens ein-
zurichtende Kurſe und Jnſtruktionen wenigſtens die not-
wendigſte Geſetzes- und Prozeßkunde beizubringen ſuchen.
Das würde dem Staat natürlich ein ſchönes Stück Geld
koſten, würde auch immer unfertige Arbeit bleiben, denn das,
was der Juriſt durch das Studium von vielen Jahren und
eine noch längere praktiſche Tätigkeit erreicht, kann dem
Laien auch bei gleicher Vorbildung nicht in einer Art
Schnellblaiche eingebläut werden. Vor allem aber würde
doch dadurch gerade das verwiſcht und ausgemerzt werden,
was man früher als den Kern und Stern des Laienrichter-
tums pries: das reine, von keiner Paragraphenweisheit an
gekränkelte natürliche Volksempfinden, das nach alter demo-
kratiſcher Lehre eben der Berufsrichter angeblich nicht hat
und nicht kennt.

Nein: Der Kampf für und wider die Laienrichter, der
unſere Prozeßreformbeſtrebungen jahrzehntelang bewegte
und vergiftete, iſt längſt zu deren Gunſten und zwar
ohne Jnſtruktionen und Ausbildungskurſe entſchieden von
den Juriſten und Berufsrichtern ſelbſt, welche Männer und
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Jch verkaufe bis auf Widerrauf:

Frauen aus allen Volkskreifen gerne als ihre Mitarbeiter
im Gerichtsſaal begrüßen. Nicht weil ſie von ihnen ſonder-
lich viel Anregung und Unterſtützung ſich verſprächen, ob

weil ſie die Laſt der Verantwortung gern auf
Schultern abwälzen wollten, ſondern weil ſie alles
eſſe daran haben, daß ſich recht viele Volksgenoſſen aus
eigener Anſchauung davon überzeugen, wie bei deutſchen
Gerichten gearbeitet wird. Nichts vermag die Legende von
der angeblichen Weltfremdheit der Berufsrichter und die
bewußt oder unbewußt unwahre Agitationsphraſe von der

ſogenannten Klaſſenjuſtiz gründlicher zu zerſtören, als wenn
jahraus, jahrein recht viele und immer wieder andere Männer
und Frauen aus dem Volk die Gewiſſenhaftigkeit und die
Pflichttreue, aber auch das ſoziale Empfinden unſerer Be
rufsrichter, ihr Verſtändnis und ihr Mitgefühl mit den an
geklagten Volksgenoſſen kennen lernen. Verſtändnisvollez
Zuſammenarbeiten von Gebildeten und Ungebildeten, ge
meinſames Erkennen der Verbrechensurſachen und der Ver-

(brechensverhütung, gemeinſames Mitgefühl mit den Nöten
und Gefahren beſonders der intellektuell und wirtſchaft
lichen Schwachen ſie dienen der ſozialen Verſtändigung

andere

und Verſöhnung und machen unſere neuen Strafgerichte
ganz gewiß mit der Zeit im beſten Sinn des Wortes volks-
tümlich.

Auch das Schwurgericht neuer Geſtalt. Zwar hört man
da und dort in Parlament und Preſſe noch ehrende Nach
rufe für die ſelig entſchlafene alte Geſchworenenbank welſchen
Urſprungs, aber an ihre Wiedererweckung von den Toten
glauben höchſtens noch reklamebedürftige Rechtsanwälte und
einſeitige politiſche Heißſporne. Die jetzige Verfaſſung des
Schwurgerichts, welche es den Laienrichtern ermöglicht, jeder-
zeit fachmänniſche Belehrung einzuholen, welche es ihnen
aber auch geſtattet, bei der Bemeſſung der Strafe ein ge-
wichtiges Wörtlein mitzureden, dieſe neue Schwurgerichts-
verfaſſung hat ſich ſchon in dem einen Jahr ihres Beſtehens
überall Freunde erworben. Nicht oder nicht allein bei den
Juriſten; nein, Geſchworene, die früher unter dem alten
Recht Dienſt taten und jetzt als Schöffen im neuen Schwur-
gericht mitwirkten, haben es wiederholt offen ausgeſprochen,
daß das neue Recht einen wirklichen Fortſchritt bedeute,.
Gelingt es überall einer gewandten Leitung in der Ver-
handlung und Beratung des neuen Schwurgerichts, den Ge-
ſchworenen und der Oeffentlichkeit zum Bewußtſein zu brin-
gen, daß bei den Laienrichtern ſchon infolge ihrer zahlen-
mäßigen Ueberlegenheit (6:3) der Schwerpunkt der Entſchei-
dung ruhe, ſo wird es bald noch volkstümlicher ſein als das
alte Schwurgericht und Volkstümlichkeit iſt doch der beſte
Beweis für die Brauchbarkeit eines Rechtsinſtituts. Es iſt
mehr als eine demokratiſche Jdee“!

Hus dem KReiche,
Ans der Reichshauptſtadt.

Mord im Tegeler Walde. Ermordet aufgefunden wurde
in der Tegeler Forſt ein junger Mann. Spielende Kinder
fanden den Toten in einer großen Blutlache liegen. Sie be-
nachrichtigten den Landjäger, der ſofort die Kriminalpolizei
herbeirief. Dieſe erkannte ſofort, daß es ſich um ein Kapital-
verbrechen handelte und alarmierte ihrerſeits die Mord-
kommiſſion. Der Chef der Kriminalpolizei, eilte ſelbſt mi
der Mord kommiſſion an den Fundort. Die vorläufige Be
ſichtigung durch einen hinzugezogenen Arzt ergab, daß da
Geſchoß die Lunge durchbohrt haben muß. Die Verletzung
muß den ſofortigen Tod herbeigeführt haben. Einige Leute
bekunden, daß ſie ungefähr gegen 3 Uhr den Ermordeten
auf ſeinem Rade durch den Ort hätten fahren ſehen. Dicht
bei ihm hielt ſich ein anderer Radfahrer, von dem aber nicht
mitt Gewißheit behauptet werden kann, ob er mit dem
Ermordeten bekannt war pder nur zufällig neben ihm
herfuhr. Die Feſtſtellungen an dem Toten ergaben, daß
er während der Fahrt von hinten den tödlichen Schuß er-
halten haben muß. Der Ermordete wurde als der 25 Jahre
alte Bankbeamte Schwenke feſtgeſtellt.

Naumburg. Großfeuer. Jn der Handrikſchen Zement-
fabrik brach in der Nacht ein Großfeuer aus, das ſich ſchnell
auch auf die benachbarte Fauſtſche Maſchinenfabrik aus-
breitete und dieſe vollſtändig einäſcherte. Der beträchtliche
Schaden iſt nur zum Teil durch Verſicherung gedeckt.

Oſterode. Zwei Bauernhöfe abgebrannt. Am
Dienstag entſtand durch Blitzſchlag in Hattorf ein Groß-
feuer, dem zwei Bauernhöfe und ein Arbeiterwohnhaus
zum Opfer fielen. Die Hofgebäude des Landwirts Lohr-
engel und. das geſamte Anweſen des Landwirts Keune
wurden von den Flammen vernigzhtet, ebenſo brannte das
Wohnhaus der Witwe Schirmer nieder. Das Vieh der
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beiden Höfe wurde gerettet.

en efſnaer n vom In Rom aichengemalltes Schlafeimme
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Berf eſfner Arnzn vor D. 200
Rest zahkbar in 12 Monatsraten!

Bef eſmer Am vor D. 200ein et eldtenes Spelsezimmer mit Tlsch und 6 Stühlen

Rest zäahlbar in 12 Monatsraten
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e e. e en en
r 4 Jſurnen, Spiel und pol. er e21. Juni: e 96, Nationales Sportfeſt; 3mee ehe Kehened Nee es ehe r37 eKuhe auf Merſeburgs Fußbaſfeſdern. 18.719. Juli: Mitteldeutſche Meiſterſchaften: e

2. Auguſt: Wacker-Halle, Nationales Sportfeſt; Berliner Metallpreiſe aOb der morgige Sonntag wieder ein fo verregneter Spiel- 8./9. Auguſt: Deutſche Meiſterſchaften, Berlin
tag wird wie ſein Vorgänger vor acht Tagen? Faſt hat es 23. Auguſt Halle 98, Nationales Sportfeſt und Straßen Vorlin, Mai. Elektrolytkupfer 129,50, Rohzink 66,50Je Anſchein. Der April hat es in ſeinen letzten Tagen lauf durch Halle und Saaletal; bis 67,50, Plattenzink 60--61, Aluminium 235 3240, Rein
recht wenig gut mit den Sportsleuten gemeint und uns 6. September: Mitteldeutſche Jugend und MädchenWett- nickel 345--350, Silber (ca. 900f.) 92,7593,75.
aller Wahrſcheinlichkeit nach glaubhaft machen wollen, daß kämpfe, Jena Jder nahende Sommer r wie vorausgeſagt ein 6. September: Zehnkampf- und Frauen-Meiſterſchaften, Efſektenturſ
ungewöhnlich regenreicher wird. Es wäre allerdings ſchade Leipzigwenn morgen wiederum aus den Spielen nichts würde, zumal o September: Deutſcher Marathonlauf, Start Halle, Ziel (mitgeteilt von der Commerz und Privatbank erleben

betracht eipzig; s örſe 25.in Anbe 2 de um die deutſche Meiſterſchaft 20. September: Gau-Jugend-Mehrkämpfe; Berliner n t Mai 1925.*)

ver Vorrunde u 27. h anber: Dev W iſter ſt ar e i 373deren acht Spiele wir bereits vorgeſtern ausführlicher 25. Oktober: Herbſtwaldlauf in Halle. Dollar S 24 gelgarhte Brauer. 143.75 [Seopoldaru shindern Se Spannung iſt allenthalben groß. in der Dazu kommt noch für den 17. Mai die Laufbahnweihe des e Vrtvanleie P r
Tat ſind auch wir auf die Ergebniſſe des 3. Mai geſpannt, VfL. Merſeburg. Wie erſichtlich iſt das „Nationale“ des 5 Dt. Reichsanl. Da Magdeburger Has 640
umal die Tippe in den einzelnen Lagern reichlich weit aus Sp. V. 99 auf den 14. Juni verlegt, da es wegen der Fülle er Jnduſtrie Aktien W 33

einander gehen. Alſo warten wir es in Ruhe ab! der Termine im Auguſt an dieſem Tag günſtiger liegt. di 973 aachener Spinnerei 9025 |Marſent. Kohenan 25
Jgm Merſeburg ſelbſt herrſcht wieder einmal völlige z z z d d Preußz. Conſols 9,62 Aceumulatoren 129.5 Maſch. Baum 7725
Ruhe erſt der 10. Mai bringt uns auf dem 99er-Platz z m mwieder ein Ligaſpiel. Morgen ſind die hieſigen Vereine handel Und Derkeßr e e c Piechatß. Fahzeug 675
alle auswärts engagiert. Einer ehrenvollen Einladung folgt I Jenny t 77 r u z rf. 2 r o 3--2 nhalter Kohlen e Eiſen. Bed. „5V. zu 05 nach Naumburg. ſDirtchaftliche JDochenſchau. d e d e 35 Koppelngar. Go (120 rkeder Gaſtgeber feiert in gtaßügigrm Spiel ſein zwanzig Die Haushaltsrede des Reichsminiſters hat leider nicht üngat K. R. i Baroper Watzwert ca 7 25
ſähriges Jubiläum, in deſſen Rahmen der hieſige VfS. die Beachtung gefunden, die ſie unbedingt verdient. Trotz u W z Ehöni St. udas Feſtſpiel liefern ſoll. Für unſere Merſeburger eine ebenſo des rechnungsm ißigen Ueberſchuſſes, der ſich im Haushalt l h Hoſe er x Buſch opt. Jnduftr. 8850 Reichelt Meta 77
zankbare wie J n denn Naumburg 05 für 1984/25 ergeben hat, iſt die finanzielle Lage Deutſch S. G. Chariottenb. Waſſer J Rhein. Weftf. E. W. 06.50

n Tore eechnet trotz des Abgangs ihres Torhülters Schmidt (zu VfVB.lands nicht weniger als günſtig. Es müß beachtet werden Se e 422 hen Hw Teient. 3823 ob van
älte und nach Leipzig) immer noch zu unſeren befähigtſten Mann daß der Ueberſchuß buchſtäblich aus der Wirtſchaft heraus ſaren Heſſauer Gas a. Roſiter Zucker 36

ſchaften. Die Hieſigen werden alle Regiſter ihres Könnens gepreßt worden iſt. Wenn die Einkommenſteuer uns vom un Dtſch. Erdöl iceee ſ6.ung des J ſehen müſſen, wenn ihnen ein Sieg glücken will. Einkommen, nicht aber vom Vermögen und vom Umſatz nen C amim Note o sah Weyhlranie
t, jeder- Ebendort ſpielt Neumark gegen 05-Reſerve ein Propa erhoben würde, ſo würde kaum ein hoher Betrag heraus Schiffahrks Aktien Eier Farten 13398 s eſch (009 8775

s ihnen J gandaſpiel. Man geht wohl kaum fehl, wenn man Neumark kommen. Da das Vorauszahlungsſyſtem für 1925 und 1926 Hamburg Amerika 7425 Eſchweiler Bergw. i Schuckert Co. 865876
ein ge die beſſeren Chancen für dies Spiel zuſpricht. noch beibehalten werden ſoll, iſt möglich, daß auf Koſten Hauſe am 77 e Rug, 75 S e r

rgerichts- Ebenfalls in Richtung Thüringen fährt der der Wirtſchaft der Vorzuſchlag erreicht wird. Indeſſen genügt Verd. Stäeſe 260 Segen Secert Sinn zerieſe T
Beſtehens Sp.V. 99 nach Weimar zu Vimaria. das nicht, um den wachſenden Bedarf zu decken, der mit der Genthiner Zucker .7 eingut Colditz ii2.
bei den J t 8 Ausführung des Dawesplanes verbunden iſt. Was der Reichs BankAktien e 75 3 Sm alte das Spiel iſt eine Rückverpflichtung vom März, wo die finanzminiſter nicht ſagen konnte, weil es nicht ſeines Amtes Zanx elektr. Werte Gerkher Waggon a e ze7

alten J eimeraner hier den 99ern gegenübertraten und knapp 2:1 iſt, das iſt gelegentlich der Vollverſammlung des deutſchen Bank f. Brauind. Hamb. El. W. (100) Th. Zucker 606,75
Schwur zu ſiegen vermochten. Auf eigenen Platz wird man daher Induſtrie und Handelstages geſagt und gefordert worden. Serl. Hand S. (100 Harpener Vergwert (9925 Union chem. Prod. 880
ſprochen, J den Weimeranern auch ein geringes Plus zubilligen müſſen, Die deutſche Wirtſchaft kann die notwendigen Steuerlaſten z 28 S
bedeute, uinal 99 ohne Bartſche und Dr. Wuttke fährt. Jmmerhin nur aufbringen, wenn ſie nicht daran gehindert wird, alle ſ Deutſche Bank (60) 125, Je Bergrau i lWandererwerte

der Ver- lte bei genügendem Kampfgeiſt der Hieſigen zum min Energien für die Steigerung der Erzeugung einzuſpannen. Sisk. Com Ant. (40) o Jüdel To. o Wegel. Hüb. (oo) s
den Ge deſten ein ehrenvolles Abſchneiden der Merſeburger garan Statt deſſen trumpft die Sozialdemokratie ſchon wieder mit S en 27 36 S lzu brin- tiert ſein. dem Ach ſtandentag auf, den ſie ſelbſt im November 1922, Anſt. Kochlmann Starte 24. Wolf Maſch Buch. 605
zahlen- Nach „Norden“ hat ſich s r gsarg als ſie I der r Anteile z 75 r w. r r av G Wir angehörte. enn es ſich um die Steigerung der ſage W z Zeitz. Maſch. A. (10Entſchei Preußen nach Guten Ergengung handelt, wird der Volksblock wohl noch manche Wien Bnr. p. Kraftwerk Thüring. 825 [äwictan. Mieſch 78
als das verpflichtet. Der EineBodeGau ſpielt keinen ſchlechten Fuß innere Kriſe zu überwinden haben. Es iſt undenkbar, daß Berliner Freiverkehr vom 1. Mai 1925.

der beſte Phall, ſo daß Preußen auf der Hut ſein mag. Mit voller ſich die Demokraten und Zentrumsleute, die in der Wirt gengeret l. Arekode o nEs iſt J Elf erwarten wir trotzdem die Schwarz weißen in Front. etwas bedeuten, mit Energie und Ueberzeugung für den e a gersh. See Zaerra R
Im übrigen verweiſen wir auf die eingegangenen ten tkſchioſ einſetzen werden. Die r iſt S vent i S 80, a Sichel 2.10- 2.2in i aber entſchloſſen, den „Kampf“ gegen die ſoziale Regktion D. Petrol. Siummi Elbe Stoewer Auto -96.Vereinsnachrichten aufzunehmen, wobei ſie die Gegi er ſchon in unmittelbarer Zu rege a Wie o.
Sportverein 99. Morgen ſpielen: 1. in Weimar (AbNachbarſchaft, nämlich im Volksblock, findet. Die Reichs üfa-giim 77, 78 Manott

fahrt 10,52 Uhr, Staatsbahn); 3. in Dölau; 4. gegen Alte regierung kann und darf das Problem der Produktionsſteige- averren Uebungsſpiel nachmittags 99er-Platz. Die Knaben- rung nicht mehr länger als Nebenſache behandeln. Weder Halleſche Börſe vom 2. Mai 1925.
und Jugendelf ſpielt in Röſſen. Engkand noch Frankreich haben bisher das Waſhingtoner Bant u. Verfich Akt. Werſchen Weißenfels 70. Heckert Hlas 2.

n wurde Verein für Leibesübungen Abkommen vollzogen. Sie werden es auch in Zukunft nicht BruckdorfNietleb. 6,600 Hiſdebrand Mühle 246Kinder 8 r t tun, am allerwenigſten England, das ohnedies ſchwer unter Halle Bankverein 104. Induſtrie Akten. Moritz Jahr 0,75e Am kommenden Sonntag ſpielen folgende Mannſchaften dem Wettbewerb der franzöſiſchen Eiſeninduſtrie keidet. Die Zen Santece T halpolizei Ligamannſchaft in Naumburg Jubiläumsſpiel gegen Naum deutſche Wirtſchaft erwartet und fordert weiter, daß der Sandtredie- Bank 120 rn e er e Kath. W
Kapital J gaumburg 05. Reſervemannſchaft auf dem V. f. L.-Platz gegen Zolltarif auf die nationale Arbeit Rückſicht nimmt, daß Zörb. Bankverein o Connerer Rang Sorbisdorf. Zuch.
w. äthener Sportklub 09, vorher die 3. Mannſchaft gegen insbeſondere die Landwirtſchaft jenen Schutz erhält, der es dung Feuerverſ. Eilend. Katt. Manuf. 100. e Weg

ſ ſt zni le 1910 II. 4. Mannſchaft in Halle gegen 96 IV. ihr ermöglicht, die Brotverſorgung Deutſchlands zum größten h er es Schrapl. Kalkw. 57 50
daß r hJuniorenmannſchaft in Röſſen gegen V. f. L. 1. Jugend Teil zu ſichern. Vorg Akt. Wegen u. Hübner 792r Wenn nmannſchaft auf dem V. f. L.-Platz gegen Wacker Halle. Nach- Berliner Produktenmarkt. Haue Bfännerſch. s Slaugtger Juchert. 22 e h
ge geb. dem er Wir dem V. f. t n Halle e Verlin, 1. Mai. Am Warenmarkt war das Geſchäft wieder c e w. snordeten hecunge iel a di r n Reiſterſch e m außerordentlich begrenzt und die Haltung gegen geſtern kaum
n. Dicht I hund g denn e ſhaft in Hall er ca Wack o Jond verändert. Von Weizen und Roggen ſtanden aus den Beeber nicht Jballmannſ ſt c Men J Wer y a n dienungen verhältnismäßig große Mengen zur Verfügung,, 25 Jahre Halleſche Röhrenwerke. Am 2. Mai d. Js.
nit dem ſchaſt i i gegen eng W le neg die von den Mühlen jedoch äußerſt vorſichtig aufgenommen begeht die Halleſche Röhrenwerke A.G. die Feier des
en ihm P damen hen h ſchaft eurr gegeh wurden, da ſie durch Zurückhaltung weitere Preisermäßi 25 jährigen Beſtehens ihrer Werkanlagen. Das Unternehmen
en, daß r V. La Vilag mannſchaft gegen Halle 98 auf gungen erwarten und die Nachfrage nach Mehl keineswegs wurde im Jahre 1900 in der Form der G. m. b. H. be
chuß er n beſſer geworden iſt. Hafer konnte infolge des noch immer rifndet, ſpäter im Jahre 1906 in eine AktienGeſelſſchaft

Germania IV. f. Preußen Greppin (Reſerve). ſchwachen Angebotes ſeinen Preisſtand behaupten, hatte aber p- inen Retriehsweio Fine5 Jahre nur kleines Geſchäft. Gerſte war vernachläſſigt. Mais ohne umgewandelt und brachte hier einen Betriebszweig zur Ein-
Zu einem Geſellſchaftsſpiel fährt die 1. Elf von Germania Handel. Kleie blieb knapp, andere hochwertige Futterſtoffe führung, der für unſern Bezirk neu und eigenartig war.

3 des Muldegaumeiſters. Da Germania gezwungen werden nur zum unmittelbaren Verbrauch erworben. Jin Zu einer rentablen Herſtellung gehörte die Nutzbarmachung
Zement- i Erſatz anzutreten, dürfte es wohl kaum zu einem handelsrechtlichen Lieferungsverkehr herrſcht ſtarke Zurück- unſeres heimiſchen Brennſtoffes, der Braunkohle, die bis
h ſchnell bege angen. haltung. Die Preiſe waren gegen den Vortag kaum ver dahin im Hüttenbetriebe mangels geeigneter Ofenkonſtruk-ik aus Handball. ändert. t tionen zur Erzeugung von Temperaturen bis zu 1800 Gradrächtliche J Am Sonntag nachmittag ſpielt 98 I. gegen Polizei Merſe- Die Viehmärkte der Woche. Celſius noch keine Verwendung fand. Die Halleſchen Röhren-eckt. Da J. ehe Wacker II.-Halle gegen Polizeiſport- Der Auftrieb an Schlachtvieh zu den Märkten in dieſer werke dürfen für ſich in Anſpruch nehmen, als erſtes Unter

Groß- Leichtathletik. Märkten gegenüber der Vorwoche etwas höher. Beſonders in Betracht kommenden Sonderzweige gelöſt zu haben. Die
bei Rindern war der Auftrieb faſt durchweg größer. Der Wohnhaus r i r je Préfſe gen für Geſellſchaft verlegt ſich im Laufe der Zeit auf eine weit-Die Termine des Saalegaues für 1925. Handel verligf meiſt langſam und die Preiſe zogen für u aet vLohr e Rinder faſt durchweg um I 5 Pfennig je Pfd. an. Kälber gehende Verfeinerung ihrer Röhrenerzeugung und ver-r ha Das diesjährige Leichtathletikprogramm iſt außerordent wurden um 1 10 Pfg. und Schweine üm 1—5 Pfg. je Pfd. arbeitet jetzt einen weſentlichen Teil derſelben im eigenen

ich der reichhaltig, wie die nachſtehende Aufſtellung derjenigen ehendgewicht auf den meiſten Märkten billiger und Schafe Betriebe weiter. Die Leitung des Unternehmens liegt ſeit
ratungen zeigt, welche für unſere Gauvereine in Frage zogen nur vereinzelt um 1--4 Pfg. je Pfd. an und blieben der Begründung in den Händen von Direktor Buchmann,

Mai: Meilenlauf Hohenthurm Diemitz; ſonſt unverändert. Am Fleiſchmarkt lag das Geſchäft ruhig. der ſomit auf eine 25 jährige Tätigkeit bei den Halleſchen
10. Mai: Erſtlingswettkämpfe im Stadion; Berliner Kartoffelpreiſe. J renwerken Hurückoltet. Dur ihm ſind 9 letdende Begnnte
24. Mai: Großſtaffellauf Merſeburg Halle; Berlin, 1. Mai. Folgende Preiſe in Reichsmark für Betriebsangeſtellte und Arbeitnehmer aus der Werkſtatt

v e De nd und Mädchenwettkämpfe, in Mer- 56 u wurden notiert: weiße 1,90, rote W ſeit e Vuſa dort t Gewiß ein ſchönes
irg r-Platz); 2,10, gelbfleiſchige 2,70. Zeichen harmoniſcher Zuſammenarbeit.
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profefforen, haben beſtätigt, daß die Zahnpaſta „Solvolith“,
Deshalb muß man ſich die Zähne durch richtige Pflege geſund und voll

(Alveolarpyorrhoe) hervor,

Gute Zähne Gute Geſundheit!
gebrauchsfähig erhalten. Bedeutende Fachautoritäten der Wiſſenſchaft, unter ihnen eine ganze Anzahl von Univerſitäts-

eine Erfindung des bekannten Zahnarztes und Spezialforſchers auf dieſem Gebiete
lichſten eignet. Solvolith iſt aber nicht nur ein hervorragendes Zahnreinigungsmittel im kosmetiſchen und hygieniſchen Sinne,

Karlsbader Sprudelſalz die unſchätzbare Eigenſchaft,
einer der ſchlimmſten Feinde der Zähne und urſächſich an den meſſfen Zahnerkrankungen beteiligt.

der die ſonſt geſunden Zähne lockert und ſie nach und nach zum Ausfallen bringt. Benutzen Sie deshalb zur Pflege der Zähne nur

Dr. med. Karl Hermann, ſich hierzu am vorzüg-
ſondern hat darüber hinaus infolge ſeines Gehaltes an natürlichem

den Zahnſtein aufzulöſen bzw. ſein Anſetzen überhaupt zu verhindern. Der Zahnſtein iſt nämlich
Er ruft z. B. den gefürchteten Zahnfachſchwund



Tiſche und Stühle

im

Möbelhaus
Ieicher, Halle
Gr. Steinſtraße 82.

Braunſchweig

Treppe (kein Laden)

hriefmarken
Richard Bartels,
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Autohaus Mürnherger breiner
Deshalb klagen Sie auch über

Telephon 341 Komät.-Gesellseh. Hallische Str. 12 h h

Zweisitzer
Dreisitzer

Viersitzer

S O PEL
lieferbar?

4000 Mk. ab Werk
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930 PS.Sechssitzer 9600 Mk. ab Werk

III

Reparatur-Werkstätte
II eine Viertelstunde zu kochen,

e
c 77 5 a

F C

Lam ch
ſnstaſlationsbüro Merseburg

und sie ist ſleckenrein, schnee-
weiß und frischduſtend. Seiſe
und Seifenpulver gebrauchen

e d Sie nicht dazu. Persil enthält
beste Seiſe in ſeinster Verteilung

die teure Wäsche und machen
sich das Waschen so schwoer.

Nehmen Sie

ne

Sie brauchen die Wäsche nur

reichlich,

Henko, Henkel's Wasch- und Bleich- Soda

Unübertroffeae für Wäsche und Hauspulzt
d a s Einweichmittel.

ist der Geschmack der

h Suppenwurst,
die für 36 Pfennig 6 Teller einer
hervorragenden, nahrhaften Suppe

aftwerke.
Gotihardtstr. 29
Fernrut Nr. 221

Markt 4

Knorr- Erbswurst in alter Güte

wieder Oborali erhäitttick.

Ke rnseife, weiße, hellgelbe
Schnitzelseife, vweis
Schmierseife, hellgekörnt

Weiße gek. Terpentinschmierseife
Seifenpulver, Persil, Bleichsoda

Sämtliche Waschartikel

Toiletteseifen in großer Auswahl.

Oilhelm Fuhrmann,
Seifenfabrikant

MERSEBURG

Autohaus Hürnherger &breiner
Telephon Nr. 341 Kommandit-Geselschaft Hallische Str. 12

Benzin Oele Fette
Reparatur Werkstätte

Mietwagen
tür Stadttahrten und Ueberland.Markt 4

In unſer Handelsregiſter Abt. A iſt heute unte
Nr. 143 bei der Firma F. E. Wirth u. Soh-
Merſeburg eingetragen, daß die offene Handels
geſellſchaft aufgelöſt iſt. Das Geſchäft wird unter
unveränderter Firma von dem früheren Geſell
ſchafter, Kaufmann Walter Wirth in Merſeburg
fortgeſetzt.

Merſeburg, den 30. April 1925.
Preußiſches Amtsgericht.

In unſer Handelsregiſter Abt B Nr. 49 iſt bei
der Firma Mitteldeutſche Jnduſtriewerke
G. m. b Hin Merſeburg a. S. heute einge-
tragen:

Nach dem Umſtellungsbeſchluß vom 7. Februar
1925 ſoll das Stammkapital auf 45000 Reichs-
mark ermäßigt werden. Die Ermäßigung iſt er
folgt. Das Stammkapital beträgt jetzt 45000
Reichsmark.

Durch den Umſtellungsbeſchluß vom 7. Februar
1925 iſt der Geſellſchaftsvertrag, abgeſehen von
der Umſtellung auf Reichsmark auch bezgl. der
Teilbarkeit der Geſchäftsanteile geändert worden.

Merſeburg, den 18. März 1925.
Amtsgericht.

In unſer Handelsregiſter iſt heute unter Abt. 8
Nr. 71 die Firma: „Jnduſtrie-Kaufhaus, Ge-
ſellſchaft mit beſchränkter Haftung“ mit dem Siß
in Merſeburg eingetragen.

Gegenſtand des Unternehmens iſt der Betriebs
eines Kaufhauſes in Manufaktur- und Modewar en
Bekleidung und einſchlägigen Artikeln. Die Ge
ſellſchaft hat das Recht, Zweigniederlaſſungen zu
errichten und ſich an gleichartigen oder Fabri
kationsgeſchäften der Branche zu beteiligen. Das
Stammkapital beträgt 10000 Reichsmark.

Zu Geſchäftsführern, die jeder für ſich allein
zur Vertretung der Geſellſchaft berechtigt ſind, ind
die Kaufleute Max Bobe und Kurt Thiele,
beide in Chemnitz, beſtellt. Der Geſellſchaftsvertrag
iſt am 16. April 1925 feſtgeſtellt. Die Bekannt-
machungen der Geſellſchaft erfolgen durch den
Deutſchen Reichsanzeiger.

Merſeburg, den 29. April 1926.
Preußiſches Amtsgericht.

Bekanntmachung.
Der Termin zur öffentlichen meiſtbieten den el

pachtung der Jagd in dem gemeinſchaftlichen Jago
bezirk der Gemeinde Pretzſch iſt auf Mittwoch
den 20. Mai 1925 nachmittags 4 Uhr im Ga
haus zu Pretzſch feſtgeſetzt.

Pretzſch, den 2. Mai 1925.
Der Jagdvorſteher.

Krüger.
In unſer HandelsregiſterAbt A iſt heute un er Rr jhre zukun

475die Firma Adolfvohme“ ahr. Sie auf Grund
in Merſeburg u. als deren en aſtrol. wiſſenſchftl.
Inhaberin die Witwe Emilie Beſtellen Sie
Vöhne in Merſeburg ein Zukunft mitgetragen. Dem Kaufmann Anlag geg. Einſdg.

Kurt Böhme in Merſeburg Mk. (Geburtsdat. au
iſt Prokura erteilt. geb) Aftrol V. H.

Preußiſches Amtsgericht.
Werſeburg, d. 27. April 25 Serlla 1087 6qönleint.
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Sonnabend, den 2. Mai 1925.

See ee et e e

zu Ar. 102 des Merſeburger Tageblattes

Warum Oſtpreußen Hindenburg wählte.
von W. O. Flecks-Königsberg.

Mit 713 984 gegen 302673 Stimmen hat Oſtpreußen am
vergangenen Sonntag ſeinen Befreier Hindenburg gewählt.
Einen Zuwachs von 150 000 Stimmen gegenüber dem erſten
Wahlgang zur Präſidentenwahl konnten die nationalen Par-
teien verzeichnen, während der Marxblock trotz bedeutend
regerer Wahlbeteiligung ſeine Stimmenzahl nicht weſentlich
erhöhen konnte. Faſt 750 v. H. der geſamten abgegebenen
gültigen Stimmen konnte der Reichsblock in Oſtpreußen auf
ſich vereinigen.

Dieſer Sieg des nationalen Gedankens denn anders
kann das oſtpreußiſche Wahlergebnis nicht bezeichnet werden

wurde erkämpft trotz oder gerade wegen der in Oſtpreußen
getriebenen maßloſen Gegenagitation der republikaniſchen
Parteien. Was die Propaganda des Reichsblocks nicht ver-
mochte, erreichte die Hetze der Marxblock-Parteien, vor allen
Dingen in den breiten Schichten der Bevölkerung. Die
ſchmutzigen und gehäſſigen Angriffe gegen
den Generalfeldmarſchall waren dem auf-
richtigen oſtpreußiſchem Arbeiter und Bauern
zuwider. Er rückte von dieſen Parteien ab und nahm
die Präſidentenwahl zum Anlaß, an den Befreier Hinden-
burg eine alte Dankesſchuld abzutragen. Ebenſo wie
noch 7 Jahre nach dem Weltkriege und mehr als 10 Jahre
nach der Befreiung Oſtpreußens in jedem Haus und in jeder
Arbeiterhütte der Provinz ein Bild des Generalfeldmar-
ſchalls zu finden iſt, lebt Hindenburg im Herzen jedes
guten Oſtpreußen als Nationalheld fort und wird nicht
vergeſſen ſein, wenn von den Novembergerüchten ſchon längſt
kein Wort mehr geſprochen werden wird. Neben der ver

Oſtpreußen erwartet weiter von der Wahl Hindenburgs
daß ſeine wirtſchaftlichen und kulturellen Belange mehr als
bisher berückſichtigt werden. Hindenburg kennt Oſtpreußens
Land und Leute wie kein anderer. Weiter hoffen wir eine
Einwirkung auf die in Frage kommenden oberen Ver-
waltungsſtellen, daß dem Willen der Bevölkerung mehr
als bisher Rechnung getragen wird. Der Oſtpreuße will als
echter Deutſcher ſein Nationalbewußtſein als Grenzland-
deutſcher auch nach außen hin zur Schau tragen dürfen Es
muß betont werden, daß die Mehrheit der oſtpreußiſchen
Bevölkerung, die am Tage nach der Wahl Hindenburgs
ihre Häuſer wie nach einem Siegestage reich mit ſchwarz-
weißroten Fahnen ſchmückte, nicht nationaliſtiſch eingeſtellt
iſt. Ebenſo ſind die Nachrichten, daß in Oſtpreußen der
gewaltſame Umſturz vorbereitet würde, in das Reich der
Fabel zu weiſen. Jeder Oſtpreuße weiß genau, daß der Feind
an der Grenze auf den Augenblick wartet, an dem in Oſt-
preußen der Bürgerkrieg beginnt. Oſtpreußens Bevölkerung
iſt davon überzeugt, daß auch im Weſten die Bevölkerung
ſich weit mehr als bisher auf ihr Nationalbewußtſein beſinnt.
Dann und wir hoffen, daß dieſe Zeit nicht fern iſt
wird das deutſche Volk die jetzige Verfaſſung ſo ändern,
wie es alle nationalen Kreiſe erſtreben. Mit dem Siege
Hindenburgs hat zum erſten Mal in ſo wichtiger Entſchei-
dung der nationale Gedanke über den undeutſchen November-
geiſt triumphiert. So ſehr ſich jeder des Erfolges freuen
ſoll, ſo muß doch jeder Deutſche weiter kämpfen.

2
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Maßnahmen zur Verbeſſerung der
Provinzialſtraßen im Jahre 1925.
Jm vorigen Jahr hatte der Landeshauptmann die fähr1 Propaganda der Sozialiſten, die allerdings nicht 2 t v n 6len von Wer demokratiſchen le übertroffen wurde i uche Jnſtandſetzung von 155 Km Straßen als das Mindeſt

e en die Du 7 fi d bis t S nt maß der Arbeiten angenommen, die zur ordnungsmäßigen
hier auch die von Zentrumsſeite geführte und bis in die Unterhaltung des Provinzialwegenetzes erforderlich ſind. Jn-
Kreiſe der Geiſtlichkeit hineinreichende Agitation erwähnt.
In der geſamten oſtpreußiſchen Preſſe wurde mehrfach eine
Erklärung veröffentlicht, in der ſich der Erzbiſchof Oſt-
preußens für Marx erklärte. Nach einem Bericht der
„Heiligenbeiler Zeitung“ hat ein katholiſcher Geiſtlicher im

derjenige Chriſtus zum zweiten Male an das Kreuz ſchlage,
der Hindenburg wähle. Trotz dieſer Agitation hat ein guter
Teil der nationalempfindenden oſtpreußiſchen Katholiken
Hindenburg gewählt.

Aber nicht nur aus Dankbarkeit und Treue hat die über-
wältigende Mehrheit der oſtpreußiſchen Bevölkerung für
Hindenburg geſtimmt. Oſtpreußen iſt das Land, das nur
wenig vom Geiſt der Revolution angekränkelt iſt, eben
weil es von allen Seiten von mißgünſtigen Nachbarn um-
lauert wird, weil es in der ſtändigen Alarmbereitſchaft
als deutſcher Vorpoſten im Oſten ſeine Sinne ſo geſchärft
hat, daß es rechtzeitig den unſeligen Einfluß des Pazifismus
und Sozialismus erkannte, der ſeinem Beſtand als deutſches
Gebiet den Untergang bereitet hätte. Der Name Hindenburg
bedeutet für Oſtpreußen den Schild für ſeine Grenzen.

nennenJoſef Kainz als 5kaliſſt,
Erinnerung von Leo Walther Stein.

Joſef Kainz! Ein Gemüt wie ein Kind, ein Verſtand wie
ein Weiſer, eine Phantaſie wie ein Dichter, und ein Genie
wie Joſef Kainz. Ein Liebling der Götter und Menſchen,
der Menſchen vor und hinter dem Vorhang. So war Joſef
Kainz in ſeiner Jugend Blüte, und ſo war er geblieben
im reifen Mannesalter, bis zu ſeinem ach ſo frühen Tode.
Ein warmer Strahl herzlichſten Menſchentums, ehrlichſten
Künſtlerbewußtſeins und ſonnigſter Lebensbejahung ging von
dieſem ſeltenen Menſchen aus.

Jch lernte Joſef Kainz kennen in ſeiner ſchlimmſten Zeit,
als der große Kirchenbann des deutſchen Bühnenvereins
über ihn ausgeſprochen war. Er drückte ihn nicht allzuſchwer.
Waren ihm auch die Hof- und großen Stadttheater ver-
ſchloſſen, ſo ſpielte er an den mittleren und zweiten Bühnen
der Großſtädte an den Sommertheatern, und überallhin
zog das Publikum ihm nach und proteſtierte durch demonſtra-
tiven Beſuch und Beifall gegen den Richterſpruch der Uunhei-
ligen Vehme.

So kam der ſieghafte Verbannte eines Tages auch an das
Sommertheater in Nürnberg, das damals von meinem
Freunde Franz Gottſcheid und mir geleitet wurde. Was
waren das für wunderbare Wochen! Freude im Zuſchauer-
raum, Freude auf der Bühne und Freude am Biertiſch

bis in die frühen Morgenſtunden. Natürlich wohnte Kainz
im erſten Hotel der Stadt das erkforderte der Glanz
des Namens; aber an der ſteifen Hoteltafel ſitzen nein,
das lag ihm nicht. „Wo gibt's heuer das beſte Bier?“
Das war nach der erſten Probe ſeine erſte Frage. Einſtim-
mige Antwort: „Bei Weymann in der Karolinenſtraße!“
„Da geh'n wir hin, Kinder!“ Dort aßen wir mit ihm zu
Nittag, am blankgeſcheuerten, weißen Holztiſch und da
wurde auch gleich ausgemacht, was am Abend gegeſſen werden
ſollte. Kainz aß gern, und als echter Wiener gern gut,
aber er war kein Schlemmer. Keine Leckerbiſſen ein
Beinfleiſch mit Kreen a Kalbshaxn, möglichſt groß, und
das liebe Geſicht ſtrahlte vor Vergnügen.

Als er im Auguſt zu uns kam, hatte er ſchon eine ganze
Reihe von Gaſtſpielen hinter ſich, und das klangſchöne Organ

Ermland von der Kanzel herab der Gemeinde erklärt, daß

vor bis unter das Dach gefüllten Häuſern.

zwiſchen iſt die Anzahl der Kraftfahrzeuge in Deutſchland
von 212 949 (1923) auf 293 188 (1924) geſtiegen. Der Ver
fall des deutſchen Straßennetzes mußte alſo weiter fort-
ſchreiten. Auf den ſächſiſchen Provinzialſtraßen iſt er be
ſonders ſtark bemerkbar, da ſie zum großen Teil am

April 1924 1713 Km noch mit Steinſchlag befeſtigt
ſind. Derartige Fahrbahnen ſind aber weder den Angriffen
der Laſtautos, noch denen der ſchnellfahrenden Perſonenautos
gewachſen. Die Hauptaufgabe der Provinzial-Straßenver
waltung muß alſo im ſtärkeren Ausbau der weſentlichſten
Durchgangsſtraßen, vor allem in der Nähe der Städte, be-
ſtehen.

Die Betonſtraße, die im Auslande für reinen Auto
verkehr vielfach gebaut wird, iſt für gemiſchten Verkehr,
wie er ſich auf unſeren Straßen abſpielt, nicht geeignet
Ebenſo wird man an die Herſtellung von Teerſtraßen der
verſchiedenen Syſteme nach den gemachten Erfahrungen nur
mit großer Vorſicht herangehen dürfen. Vielleicht hat die
in England und Holland jetzt teilweiſe gebräuchliche Ver-
wendung von Petroleumpräparaten eine gewiſſe Zukunft.
Jedenfalls iſt bei dem augenblicklichen Stande der Straßen-
bautechnik das Kleinpflaſter nach Anſicht der Pro-
vinzialſtraßenverwaltung das einzige Mittel, chauſſierte Stra

c n T

ßen dauerhaft und in einer den Verkehrsanſprüchen ge
nügenden Weiſe zu befeſtigen. Das gilt beſonders für unſere
mitteldeutſche Gegend, in der Kleinpflaſtermaterial im all
gemeinen erhältlich iſt

Die Länge der von der Provinz in erſter Linie umzu-bauenden Straßen beträgt zurzeit rund 400 Kilometer die
der in zweiter Linie notwendigen 275 Kilometer Wenn die
im diesjährigen Haushaltsplan der Provinzialverwaltung
vorgeſchlagene Herſtellung von 50 Kilometer Kleinpflaſter
jetzt und ſpäter vom Provinziallandtag bewilligt wird, müſſen
8 Jahre vergehen, um die ſchon augenblicklich als dringend
notwendig bezeichneten 400 Kilometer auszuführen. Dabei
iſt damit zu rechnen, daß entſprechend dem weiteren An-
wachſen des Verkehrs die angegebenen Längen von 400
bezw. 275 Kilometer ſich weiter vergrößern werden. Die
Baukoſten der 50 Kilometer Kleinpflaſter ſind zu 3 400 000
Mark veranſchlagt. Die Fahrbahnbreite wird zwecks Ver
minderung der Koſten für einen Ifd. Meter Straßenſtrecke
nur ebenſo groß gewählt werden können, wie die jetzt vor-
handene Deckenbreite, alſo 4,5--5,0 Meter, um möglichſt
ſchnell auf großen Strecken eine dauernde Verkehrsmöglichkeit
zu ſchaffen. Es wird einer ſpäteren Zeit überlaſſen bleiben
müſſen, die zweifellos erforderlich werdenden Verbreite-

rungen auszuführen. 8Bei der Notwendigkeit, größere Mittel für Kleinpflaſter
flüſſig zu machen, wird die Provinzialſtraßenver waltung
die Umwandlung von Kiesbahnen in Steinſchlagbahnen
einſchließlich Gradientenverbeſſerung nicht in dem wünſchens-
werten Maße berückſichtigen können. Vorgeſehen ſind 10, 35

202 000 Mark.Kilometer mit einem Koſtenaufwand von 0Jn dieſem Betrage ſind die Koſten für eine 1125 Meter
lange Verſuchsſtrecke zwiſchen Mühlhauſen und der Anſtalt

Pfafferode enthalten, auf welcher das Damman-, das Bimex-
und Teppichverfahren erprobt werden ſoll.

Die Pflege der Steinſchlagbahnen ſelbſt macht
größere Mittel erforderlich, als noch vor wenigen Jahren
angenommen werden konnte. Neben dem Anwachſen des
Verkehrs hat ſie ſchnell fortſchreitende Zerſtörung der 33
Kilometer Provinzialſtraßen, die während der Kriegszeit nicht
neu hergeſtellt werden konnten, eine Vermehrung der Neu-
deckungslänge von 122 Kilometer auf 155 Kilometer nötig
gemacht. Die Koſten werden 1 450 000 Mk. betragen.

Auf 883000 Mk. ſind die Koſten der gewöhnlichen lau-
fenden Unterhaltung geſchätzt. Daneben ſind 622 000
Mark vorgeſehen für die Umpflaſterung von 7,66 Kilometer
Groß bezw. Kleinplaſter, ſowie für die Inſtandſetzung von
Straßenhäuſern und ſonſtige kleinere Arbeiten (Goſſen
pfaſterungen, Radfahrwege).

Erheblich iſt endlich der Betrag, der für die Erneuerung
von- Brücken eingeſetzt werden mußte. Jm Jahre 1919
hatte die Provinz noch 97 hölzerne Brücken zu unterhalten.
Der weitaus größte Teil war baufällig oder zu ſchwach
konſtruiert, um die jetzt üblichen Verkehrsmittel zu tragen.
Jn den letzten Jahren, vor allem in der Jnflationszeit,
ſind zwar ſchon 38 Brücken in Maſſivbau neu hergeſtellt
worden, es bleibt aber immer noch eine größere Anzahl
übrig, die unbedingt umgebaut werden müſſen. Für das
Jahr 1925 ſind vorgeſehen im Zuge der Provinzialchauſſee
Erfurt Sangerhauſen: die Gera- und die Unſtrutbrücke,
Provinzialchauſſee Halle-Treuenbrietzen: die Elbflutbrücke
bei Pratau, Provinzialchauſſee Jüterbog Großenhain: die
kleine Elſterbrücke nördlich Liebenwerda. Die Koſten ſind
auf 410 000 Mark veranſchlagt.

T

war etwas überanſtrengt. Wenn er abends in ſeine Gar-
derobe ging er mußte an der meinigen vorbei, und das
Fenſter ſtand auf, der großen Hitze wegen da beugte er
ſich jedesmal über die Brüſtung, zeigte auf ſeinen Hals
und krächzte mich an. Damit ſtieg er lachend die Treppe
hinauf, aber wenn er dann auf der Bühne ſtand, da war der
Schleier von ſeiner Stimme fort da gehorchte der Mechanis
mus jedem gewollten Gefühlsausdruck. Es war, als ob
die Seele und nicht die Kehle die Töne bildete.

Nicht ganz ohne Schuld an dieſem Rachenkatarrh, der
chroniſch zu werden drohte, waren die Zigaretten und der
Alkohol. Man weiß ja es gab bei Kainz eine Kognak-
periode und in Nürnberg trieb ſie die höchſten Blüten.
Zum Glück waren wir informiert und konnten helfend ein-
greifen. Abend für Abend ſtand eine volle Flaſche Kognak
auf ſeinem Garderobetiſch! Die zweiköpfige Direktion ſchlich,
während Kainz auf der Bühne ſtand, abwechſelnd in ſein
Zimmer und tat ihre Pflicht opferte ſich! Eines Abends
am Stammtiſch erzählte ich Schauergeſchichten von Wilhelm
Kunſt, Reitzenſtein, Wilhelm Kläger und anderen alkoholi
ſierenden Genies, die an ihrer Leidenſchaft elend zugrunde
gegangen waren. Kainz ſaß ſtumm da und ſah mich mit
zuſammengekniffenen Augen an. Dann prlötzlich: „Na, nu
weiß ich ja auch, wer mir jeden Abend meinen Henneſſy
ausſäuft!“ Aber gewirkt hat die Kur doch, wie ſich ſpäter
herausſtellte

Das Gaſtſpiel mußte zweimal verlängert werden, und
das Geldverdienen machte unſerem Gaſt ein diebiſches Ver-
gnügen. Er ſagte immer: „Kinder, das Geld macht's ja
gar nicht, nur was man dafür bekommt und es macht den
Menſchen frei!“

Wir ſpielten mit Kainz auch in dem benachbarten Fürth
Nur einmal, es

war ein glühendheißer Tag, und die Uriel-Acoſta-Vorſtel-
lung war vielleicht nicht genügend bekannt geworden das
Haus war leer, und Kainz bekam als Anteil achtundneunzig
Mark. Traurig beſah er den Kaſſenrapport: „Kinder, gebt's
mir wenigſtens hundert Mark,“ bat er mit ſeinem naivſten
Augenaufſchlag. Natürlich legte ich ihm den Hundertmark-
ſchein hin nun genierte er ſich, ſteckte ihn aber ſchließlich
doch in die Taſche.

An einem der kainzfreien Abende ſpielte mein Freund

Gottſcheid ſeine Leib- und Magenrolle, „den langen Jfrael“
in dem guten alten Benedix'ſchen Schmöker „Das bemooſte
Haupt“. Jn der Kommersſzene des zweiten Aktes wirkten
alle Solomitglieder als Studenten mit es gab eine ſolenne
Kneiperei und während des Rundgeſanges gaben unſere
Künſtler von der Operette paſſende Einlagen zum beſten.
Beim Aufmarſch der Studentenſchaft ich ſaß im Zuſchauer-
raum fiel mir ein unbekannter ſchlanker, junger Student
auf. Jch nehme mein Glas, ſehe genauer hin wer war es?
Joſef Kainz! Kurz vor dem Auftritt war er gekommen, hatte
ſich heimlich vom Garderobier Band und Mütze geben laſſen,
hatte ſich verſteckt gehalten und dann ſchnell unter die auf-
tretenden Kommilitonen gemiſcht. Ein echter Jung-Kainz-
Streich! „Der lange Jſrael“-Gottſcheid blieb vor Schreck
in ſeiner Anſprache ſtecken verſchmitzt nickte Kainz ihm zu
und kam ihm einen Ganzen auf ſein Gedächtnis“. Allge-
meines Halloh, und in der nun einſetzenden Kommersſzene
war Seppel der übermütigſte von allen. Das p. t. Publikum
aber hatte keine Ahnung, welche Berühmtheit ſich da oben
als Statiſt betätigte. Es ſollte aber doch ruchbar werden.
Jm Rundgeſang waren bereits mehrere Nummern geſtiegen

da ſprang Kainz plötzlich auf und donnerte, vom Platz
aus, Goethes Zauberlehrling herunter mit einer uner-
hörten Wirkung. Jetzt war er freilich erkannt. So konnte
nur „Einer“ ſprechen! Der Jubel war unbeſchreiblich
wenig fehlte, ſo hätte er das ganze Gedicht da eapo ſprechen
müſſen. Vergnügt lachend ſetzte Seppel ſich wieder und trieb
weiter den haarſträubendſten Unſinn, hielt aber bis zum
Schluß des fünfaktigen Stückes ſeine Statiſtenrolle getreulich
durch.

Beim Abſchied auf dem Bahnſteig vertraute er mir an,
daß er jetzt bare dreitauſend Mark auf der Nürnberger Bank
liegen habe. „So reich bin ich noch nie geweſen. Hat
alles Nürnberg gebracht.“ Noch zum Abteilfenſter heraus
rief er und hob drei Finger hoch: „Drei Mille! Jch komme
wieder!“ Und er kam faſt jeden Sommer! Auch wenn
er nicht ſpielte bei uns in Nürnberg machte er immer
Station, wenn er in die Berge ging. Der liebe, liebe
Menſch! Meine Augen werden feucht, an der Wand neben
meinem Schreibtiſch hängt ſeine Totenmaske. Jch ſehe ſie an
und höre ihn ſprechen.

So einer kommt nicht wieder, aber wir haben ihn gehabt!

S

7 4
5 S nS

2.2

r

Nil al Alänn Tuiſe n e ſei Morensek ſt an ſeſönn, Falls An Kawiſel l Tuifa
Pertreter: Otto Heidenreich, Merſeburg, An der Geiſel 6, lelejon 518,

5



Väter und Söhne.
Unter den Rätſeln, an denen unſer Leben ſo reich iſt, gibt es

dem beſonders gereifte Menſchen ganz faſſungslos gegen
Kberſtehen und deſſen Weſen und Begleiterſcheinungen ſie nicht
begreifen können. Das iſt der Zwieſpalt, oder ſagen wir klar,
die Gegnerſchaft von Alter und Jugend, die geiſtige Kluft zwiſchen
Eltern und Kindern.

Dieſe Gegnerſchaft iſt vielleicht ſo alt, wie es überhaupt
Menſchen auf der Erde gibt. Nur kommen Zeiten, in denen ſie
weniger, milder, und Zeiten, in denen ſie ſehr ſcharf, bis zur
gegenſeitigen Erbitterung hervortritt. Unſere Gegenwart iſt eine
Epoche des Zwieſpalts. Der Gegenſatz zwiſchen Eltern und Kin-
dern iſt jetzt weit ſchroffer, als er am Ende des vorigen Jahr-
hunderts, als er noch vor einem Jahrzehnt geweſen iſt. Daß die
unruhigen, chaotiſch gärenden Strömungen, die in dieſer jetzigen
Heit das Seelenleben aufs ſtärkſte aufrühren, ſehr viel zu dieſen
Gegenſätzen beitragen, iſt ja nicht zu bezweifeln.

Der tiefe Unterſchied im Denken und Wollen erſcheint den
Betroffenen in jedem Einzelfalle ganz unbegreiflich. Man hat doch
den Sohn in dem Gedankenkreis erzogen, in dem man ſelbſt lebt.
Und auch die Schule hat ihrerſeits dasſelbe getan, da ihre An
ſchauungsart ungefähr der des Vaters gleicht. Und dennoch denkt
der Sohn, vielleicht ſchon von ſeinem fünfzehnten Lebensjahre an,
ganz anders als der Vater und die Lehrer, ſeine Anſchauungen ſind
denen von Vater und Schule geradezu feindlich.

Und doch hat der Vater, der über die Gedankenwelt ſeines
Sohnes befremdet giſt, mehr oder weniger es ſelbſt mit ſeinem
Vater durchgemacht. Es gibt nur ſo vieles im Leben, das ſich in der
Erinnerung abſchwächt oder ſtark verwiſcht. Man weiß ja, daß die
Jugend anders iſt und denkt als die Reife.

Zunächſt iſt da ein beſonderer Umſtand zu berückſichtigen: Es
gibt nicht nur eine Mode für Kleider, ſondern auch eine Art Mode
für Jdeen. Nur daß dieſe letztere Mode langſamer entſteht und
verhältnismäßig viel längere Dauer hat als die ſehr flüchtige
Kleidermode. Der reife Menſch bewahrt in ſeinem Denken noch
ſehr vieles von der Jdeenwelt ſeiner Jugendzeit. Der junge Mnſch
aber, dem die Vergangenheit nur ſchemenhaft iſt, nimmt die Jdeen
ſeiner Tage mit voller Friſche auf und hält ſie für die wirklichen,
für die abſoluten Wahrheiten. Für den jungen Menſchen iſt doch
die Welt erſt mit ſeiner Geburt entſtanden; was früher war,
intereſſiert ihn ſehr wenig; wichtig für ihn iſt nur das, was iſt
und was in ſeinem Leben ſein wird. Er fühlt alſo den Drang,
ſeine Welt aufzubauen, zu ſchaffen, neu zu ſchaffen, nach den
Jdeen, die ihm von außen zuſtrömen, die er ſich zu eigen macht
und darum für ſeine eigenen hält, im Gegenſatz zu den Gedanken,
die früher maßgebend waren und die er als veraltet, überjährt und
unbrauchbar betrachtet. Und weil er dieſe frühere Gedankenwe n
für veraltet hält, erſcheinen ihm auch die reifen Menſchen, ſelbſt
wenn ſie noch in den beſten und ſchönſten Jahren ſtehen, als alt,
uralt. Die Jugend hat noch keine Einſicht in den Verlauf des
Lebens. Sie betrachtet ihre Tage als das vollendete Menſchentum
und ſchon die friſche Reife als den Ausgang. So kann man zum
Beiſpiel bei Siebzehnjährigen und Achtzehnjährigen die komiſche
Anſicht wahrnehmen, daß ſie einen Menſchen von fünfundzwanzig
Jahren für ſehr alt halten. Mädchen gar im ſiebzehnten Lebens-
alter meinen mit tiefer Weisheit: So alt werde ich gar nicht.

Der Jüngling freilich iſt nicht ſo naiv. Er hat doch etwas
mehr Ahnung vom Leben, ſteckt aber mit ſeinem Denken und
Fühlen ganz im Kreiſe der neuen Jdeen, die ihm zuſtrömen. Er
ſieht nicht die Schwierigkeiten, die ſich der Verwirklichung dieſer
meiſt noch ſtark theoretiſchen Gedanken entgegenſtellen, er weiß
noch nichts von dem Beharrungsgeſetz, das unſer Leben regiert, von
der großen Langſamkeit, mit der die Welt das Neue anzunehmen
ſich zu entſchließen vermag. Jn ſeiner Phantaſie lebt das Neue
als vollendet, und er begreift nicht, warum es nicht ſofort ver
wirklicht wird. Und da ſein junges Blut noch heiß iſt und ſchnell
pulſiert, wird ſein Denken zur Begeiſterung, und die Begeiſterung
ſteigert ſich in ihm nicht ſelten zum Fanatismus.

Der gereifte Menſch dagegen ſieht vieles, was dem jungen
entgeht. Die Jahre haben ihm Erfahrungen gebracht, er hat ſchon
manche Enttäuſchung erlebt und weiß, daß ſich im Raum die Dinge
ſtoßen. Abgeſehen von ſeinem Denken, das anders iſt als das
des jungen Menſchen, ſieht er auch klarer die vielen Schwierig-
keiten, die ſich dem Menſchen entgegenſtellen, und empſindet auch
dabei im voraus die Unbequemlichkeiten, die ihm erſtehen, wenn
er das Alte verlaſſen und ſich dem Neuen würde zuwenden müſſen.

So entſtehen und entwickeln ſich die Konflikte zwiſchen den
reiferen und den jungen Menſchen, wenn beide ſtarr bei ihren

deinungen und ihrem Wollen beharren.
Nur die Zeit bringt den Ausgleich. Die Jugend hat nicht ver-

gebens das Neue gewollt, und die Reife hat nicht ohne Reſultat
Widerſtand geleiſtet. Die Jugend gibt und gab von jeher den An-
ſtoß zur Entwicklung, zum Weiterſchreiten, mitunter allerdings auch
zum Rückſchreiten die Reife hemmt, mäßigt die Schritte, bis
ein Mittelweg gefunden wird, der in die Zukunft führt.

Es iſt nicht ſtarrer Eigenſinn und kindiſche Unvernunft, wenn
die Jugend mit ihren im Fühlen ungewohnten ideellen Wünſchen
hervortritt, und nicht nur Starrſinn und Verbohrtheit, wenn
die Reife dem Neuen Widerſtand leiſtet. Es iſt einfach eine
Erſcheinung, ein Geſetz, ein Walten der Natur. Und gerade dieſem
Walten der Natur hat die Menſchheit jene Entwicklung zu ver
danken, durch die ſie im Laufe der Zeiten zur Vervollkommnung
gebracht wird.

A 7 T 7 JDeutſche Technik in Amerika.

Auf Grund einer internationalen Ausſchreibung der Re
gierung von Guatemala für den Bau einer elektriſchen Hoch-
gebirgs-Vollbahn von San Felipe nach Quezaltenango iſt die
Lieferung und der Bau der geſamten Anlage einer großen
deutſchen Firma übertragen worden. Es handelt ſich um
die Anlage eines Waſſerkraftwerks von zunächſt 5600 PS
mit einer Erweiterungsmöglichkeit auf 14000 PS, um den
Bau von Unterſtationen, Brücken-, Gleis- und Leitungs-
anlagen und um die Lieferung des rollenden Materials. Die
Verträge erſtrecken ſich außerdem auf die Fertigſtellung einer
ſchon von der Regierung begonnenen Talſperre und eines
Bahndammes. Bei einer Länge von 45 Kilometer wird die
Bahn mit einer größten Steigung von 90 v. T. von
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500 Meter bis dent Meter ü. d. M. anſteigen. Der Zweck
der Bahn wird hauptſächlich in der Erſchließung der erz-
reichen und landwirtſchaftlich fruchtbaren Weſtprovinzen
Guatemalas liegen.

Der Verkehr mit dem Monde.
DK Ueberzeugung, daß auf dem Monde auch noch Leute

wohnen, iſt uvalt, und alt ſind auch die Pläne, mit dieſen
Leuten auf i
zu treten, vorausgeſetzt, daß ſie da ſind, wobei dann immer
noch die Art werden müßte, auf die eine ſolche Ver-
ſtändigung ſtattfinden könnte. Jedenfalls haben wir Erden-
würmer uns vorgenommen, nicht nachzulaſſen, bis wir gründ-
licher über den Mond unterrichtet ſind. Zwar gibt es auf
unſerer guten alten Erde auch noch immer genug zu ent-
decken, aber die Schlöſſer, die im Monde liegen, erſcheinen
ſo manchem viel intereſſanter. Profeſſor Goddard von der
Clark Univerſität in Worceſter, Maſſachuſetts, hat nun eine
Rakete gebaut, die er mondwärts entſenden will. Er hat fünf
Jahre an dem Ding gearbeitet, und wie alle Erfinder glaubt er,

daß die Rakete den Mond er-
reichen, mindeſtens aber in
ſeine Nähe gelangen wird.
Wenn der Mond uns am näch-
ſten kommt, iſt der Zwiſchen-
raum allerdings noch immer
356 650 Kilometer, aber der
Profeſſor denkt, ſeine Ralete
werde die Reiſe ſchon machen
können. Sie ſieht aus wie ein
Torpedo, und um auf alle
Eventualitäten vorbereitet zu
ſein, iſt die Spitze als Antenne
eingerichtet, dahinter befindet
ſich ein Sendeapparat. Es feh-
len dann nur noch die Bot-
ſchaften, die dann in den Lüf-
ten aufgenommen und weiter
gegeben werden könnten. Frei-
lich ſind Wiſſenſchafter der An-
ſicht, daß die elektriſchen Wel-
len für ſo einen Funkapparat
an die Erde gebunden ſeien,

r aber es gibt auch da gegenſätz-liche Meinungen. Die Goddardſche Rakete ſoll ihre Fort-
bewegungskraft durch eine Reihe in gewiſſen Zwiſchenräumen
erfolgender Exploſionen erhalten, die, wie der Profeſſor hofft,
es dem Apparat ermöglichen werden, ſich von der Anziehungs-
kraft der Erde zu befreien. Sollte der Beweis erbracht wer
den, daß ſich die drahtloſen Wellen auch in den Zu en-
räumen zwiſchen den Planeten fortpflanzen, ſo wird man zu
energtſcheren Verſuchen ſchreiten, um ſich mit dem Mond in.
innigere Verbindung zu ſetzen. Unangenehm dürfte es nur
werden, wenn die Rakete nicht auf den Mond, ſondern zurück
auf die Erde gelangt, wo man weder Ort noch Zeit ihrer An

kunft vorartsſagen kann. v
3 vVonEin Univerſalapparat.

Mancher Rundfunkteilnehmer, der gewöhnlich den Dar-
bietungen des Orisſenders mit Detektorapparat und Kopf-
hörer lauſcht, wird es ſchon unangenehm empfunden haben,
daß er, um einen Lautſprecher einſchalten oder fremde
Stationen empfangen zu können, einen ganz anderen Ap-
parat aufſtellen muß; denn gewöhnlich iſt in einem Apparat
Detektor und Audion auswechſelbar oder Niederfrequenzver-
ſtärkung ab und zuſchaltbar. Dieſem Mangel hilft folgender

Apparat ab. e
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Für Detektor- Empfang wird Antenne und Erde an die

Klemmen A und E gelegt und der Detektor in die Buchſen D
geſteckt. Dabei muß der Batterie-Anſchluß-Stecker (Dreifach-
Stecker) der erſten Röhre entfernt und die Klemmen 60
und 60 kurzgeſchloſſen werden. Schalter S, bleibt ein-
geſchaltet, S. auf „Hoch“ geſtellt. Für Lautſprecheremp fang
werden eine bzw. beide Niederfrequenzröhren hinzugeſchaltet.
Beide Röhren arbeiten mit Gittervorſpannung, zu der am
beſten eine kleine Taſchenlampenbatterie benutzt wird.

Für Audionempfang mit Hochantenne wird der Kontakt
des Detektors geöffnet (der Detektor kann am Apparat
bleiben) und der Batterieſtecker eingeſteckt. Wieder kann
Niederfrequenzverſtärkung hinzugefügt werden.

Für Rahmenantennenempfang wird die Rahmenantenne
an A und E angeſchloſſen, der Schalter S auf „Rahmen“
geſtellt. Bei dieſer Rahmenantennenſchaltung iſt Vorſicht mit
der Rückkoppelung geboten, da die Schwingungen ſehr leicht
und kräftig einſetzen.

Der Abſtimmungskondenſator C iſt mit Feinabſtimmung
auszurüſten, C iſt der Gitterkondenſator, C kann fehlen, da
die Hörerſchnüre genügend Kapazität beſitzen.

S, und S, ſind Ausſchalter, die dadurch betätigt werden,
daß der Bananenſtecker des Hörers oder Lautſprechers in die

rgendeine Weiſe in freundnachbarlichen Verkehr
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Buchſe geſteckt wird (ſ. Abb.). Sie haben den Zvweck, die
primäre Wicklung des nächſten Transformators auszuſchalten,
Der ganze Apparat kann auf einer Hartgummiplatte oder
Sperrholzplatte in der Größe 28 X 22 cm montiert werden.
Als Spulenhalter wird zweckmäßig ein Halter mit ſehr feiner
Veränderungsmöglichkeit gewählt.
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Aue Messer
Die Empfangsergebniſſe mit dieſem Apparat ſind ſogar
im Berliner Häuſermeer mit ziemlich mittelmäßiger Hoch-
antenne bzw. mit Fenſterblech verhältnismäßig gut zu nennen.
Münſter und Hamburg wurden mit Audion und einfacher
Niederfrequenz ſo laut empfangen wie der Berliner Sender
im Detektor, engliſche Muſik war ebenfalls mit 2 Röhren gut
hörbar. Sender höherer Wellenlänge, wie Königswuſter-
hauſen (1480), konnten aufgenommen werden, obwohl Berlin
gleichzeitig ſandte, während für niedere Wellenlängen die
Vorſchaltung eines Sperrkreiſes nötig iſt.

BeuäKükenunterſchlupf für die wärmere Jahreszeit.
Wenn die Küken ſchon etwas herangewachſen ſind und

beginnen, auf Sitzſtangen zu nächtigen, läßt ſich für ſie ein
geeignetes Obdach für die wärmere Jahreszeit ſehr einfach
und mit ganz geringen Mitteln in der Weiſe herſtellen, wie
es die beigegebene Abbildung zeigt. Je nach der Zahl der
Küken. richtet ſich die Länge der Bretter. Dieſe können auch
beliebig breit ſein; nur dürfen ſie nicht, wenn ſie ihren Zweck

erfüllen ſollen, die Form von ſchmalen Latten annehmen.
Uebernagelt werden die Bretter mit möglichſt großen Stücken
Dachpappe, deren Kanten dachziegelartig übereinander greifen.
Die eine Seitenwand im vorliegenden Falle die in der
Abbildung nicht ſichtbare iſt völlig mit Brettern geſchloſſen
und ebenfalls mit entſprechend zugeſchnittener Dachpappe
übernagelt. Die andere Seitenwand hat eine ausreichend
große Oeffnung, durch welche man auch den Verſchlag reinigen
und die Sitzſtangen, die ſich möglichſt hoch befinden ſollen,
anbringen kann.

Für den Briefmarke ſammler.
Deutſches Reich. Für die in dieſem Jahre in München

ſtattfindende Deutſche Verkehrs- Ausſtellung
plant die Reichspoſt die Ausgabe von zwei beſonderen Brief-
marken zu 5 und 10 Pfennig und einer Poſtkarte. Die Mar-
ken werden vorausſichtlich nach einem Entwurf Siegmund
von Weechs, der ſchon die jetzt gültigen deutſchen Adler-
marken geſchaffen hat, hergeſtellt werden und als Marken-
bild ein vierſpeichiges Rad mit ſtiliſierten Flügeln und zwei
nach unten gehenden Blitzen erhalten.

Portugal. Dieſes ſchon immer in Neuausgaben beſon-
ders erfolgreiche Markenländchen hat noch für das laufende
Jahr fünf Gedenkmarkenreihen angekündigt. Die erſte liegt
jetzt vor und iſt der Erinnerung an den 100. Geburtstag des
Schriftſtellers Camilo Caſtelo Branco gewidmet. Nicht
weniger als 31 Werte von 2 Centavos bis 20 Escudos ſind
ausgegeben worden und enthalten Darſtellungen des Dich-
ters, ſeines Geburtshauſes, ſeines Arbeitszimmers und ver-
ſchiedener Geſtalten aus ſeinen Werken. 20 Marken haben
außerdem den Aufdruck „Acores“ erhalten, um in dieſer
Kolonie verwendet zu werden. Jn Portugal beſtand drei
Tage lang Verwendungszwang für dieſe Marken.

Säüdafrikaniſcher Bund. Für den Luftpoſtverkehr
zwiſchen Kapſtadt, Moſſelbay, Port Eliſabeth, Oſt-London und
Durban iſt eine Reihe von vier Flugpoſtmarken in
den Werten 1 (xot), 3 (blau), 6 (violettpurpur) und 9 d
grün) ausgegeben worden, die im Hochrechteck einen fliegen
en Doppeldecker zeigt. Die Jnſchriften ſind wie ſtets bei

dieſem Markenlande zweiſprachig. Bemerkensvwert iſt jedoch,
d an Stelle des bisher üblichen Hochholländiſchen das
„Afrikaans“ getreten iſt, das ſeit kurzem die zweite geſetz
liche Sprache des Landes iſt. Erkenntlich iſt dieſe Aenderung
beſonders in dem „S“ in „Suidafrika“, das an die Stelle
Ses in der afrikaniſchen Sprache unbekannten
getreten iſt.
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die )agd im M.
on einer Jagd im Mai kann eigentlich nicht die Rede ſein,ver net ten und Ruhe r Denn er iſt

t ei m T die treu zu behüten Aufgabeher Jge Jn dieſem Jahre mehr wie je, wo der
chwirkungen der Sünden und
ießer, Wilderer und Feinde

und viel gekan werden muß, um
ubringen. Beſondecre

venden, ichtslos nen ſie vernichtet werden, da ſie
gerade in dieſem Monat nicht wieder gutzumachenden Schaden

nicht das ganze Revier beunruhigt, wie es wildernde Hundez Aber äich dem
weibeinigen Raubzeug zumal dem

mit Schlingen arbeitenden, iſt auf die Finger ſehen.
Das Edel- und Damwild hat ſich dem ſchlechte

nach getrennt. Der Wandertrieb einzelner ſtarker Kolben-
Hirſche macht ſich bemerkbar, weshalb die das Wild ſo
ſehr feſſelnden in peinlicher Sauberkeit zu er

ten ſind. Das tterwild ſetzt vereinzelt ſchon Ende
s Monats, oder es ſucht, hochbeſchlagen, wieſenreichen

Niederwald oder Bruchränder auf, um es dort ungeſtört
zu tun.

bock hat gefegt oder er iſt noch bei dem Ge-Der Re
ſchäft, er zieht ſein Sommerkleid an. Obwohl in manchen

ndern die peso auf den Bock bereits frei gegeben iſt, ſo
ſoll von dieſer Erlaubnis doch nur bedingter Gebrauch
emacht werden. Die Ricken ſetzen und wählen hierzu mit
orliebe ſtille Feldhölzer oder auch zu ſammenhängende Ge

treideſchläge, wo ſie weniger als im Walde von Fliegen
und Bremſen zu leiden haben. Man richte ſein Augenmerk
alſo auch auf die Feldmark und führe auch dort einen
unnachſfichtigen Krieg gegen Hunde und Katzen und das
zweibeinige Raubzeug.

Alte Bachen führen im tiefen Forſt ihre Friſchlings-
ſchar und finden dort an reicher Erdmaſt ihre Rechnung.

Die Auerhahnbalz iſt im al prtnen beendet, nur
in hochgelegenen Gebirgsrevieren dalzt zu Anfang des
Monats noch der Hahn. Die Hennen ſind mit dem Legen be
ſchäftigt. Das Gelege von 6—10 Eiern wird in vier Wochen
ausgebrütet.

im Birkwild geht die Balz zu Ende. Die Hennen
machen im Heidekraut, Ginſter, oder dichtem Geſtrüpp ihr
aus 8--12 Eiern beſtehendes Gelege, das in 3 Wochen
ausgebrütet wird.

Rebhühner legen und brüten ebenfalls. Die kunſtlos
auf der Erde hergeſtellten Neſter ſind vor Raubzeug ganz
beſonders zu ſchützen. Es empfiehlt ſich, die Neſter zeitig
aufzuſuchen und zu kennzeichnen, damit ſie ſpäter nicht
unvorſichtig zerſtört oder ausgemäht werden.

Schnepfen, Enten und Faſanen ſind mit demLegen und Brüten beſchäftigt. Jn den Faſanerien kann das
Einſammeln der Eier noch fortgeſetzt werden.

Die erſten Haſenſätze ſind gut durchgekommen und
t s zur Hoffnung auf ein gutes 9 enjahr.Der Dachs hat ſeine Jungen im Mutterbau und geht ge-
wöhnlich nur nachts auf Fraß aus. Ueberall ſticht er nach
Engerlingen, Larven und anderen Schädlingen, doch ver-
ſchmäht er auch Vogeleier nicht. Man tut deshalb gut,
ihn von Faſanerien fernzuhalten.

e

Deutſcher Abend des Scharnhorſtbundes. Der „Scharn-
horſt“, Ortsgruppe Merſeburg, veranſtaltet am 16. Mai
abends 8 Uhr im „Kaſino“ einen „Deutſchen Abend“. Als
Terle der ſoll Vizeadmiral Sooff ſprechen. Jm zweiten

eil des Abends wird das große vaterländiſche Feſtſpiel
Deutſchland wach auf“ in 3 Teilen von Peter Ruß gegeben.

Näheres wird noch bekannt gegeben.

Aus ſereis Und Nachbarkreiſen,
Aus unſerer Nachbarſtadt Halle.

Feſtkonzert des „Semper talis“ Bundes. Ortsgruppe Halle
Merſeburg des „Semper talis“ Bundes (ehem. Angehörige
des früheren Erſten Garde-Regts. z. Fuß in Potsdam) gibt
am 9. Mai abends 8 Uhr in den Räumen des Stadt-
ſchützenhauſes ein Feſtkonzert, anläßlich der Wiederkehr der
Ehrenſchlachttage des alten Regiments. Ausführende ſind:
Halleſche Bergkapelle und der Kirchenchor St. Ulrich-Oſt.

Die m Halle Merſeburg beſteht zur Zeit aus
über 100 itgliedern. Es iſt eine Luſt dieſe alten, che-
maligen Grenadiere, mit ihrem oft hünenhaftem Körperbau
ſo zahlreich verſammelt zu ſehen. Es ſind Leute dabei,
die ſchon in den 70er Jahren gedient haben. Aber auch
die Jüngſten, die erſt im Weltkriege die ſo oft gelichteten
Reihen der unerſchütterlich treuen Truppe gefüllt haben,
ſind vertreten.

Entſchließung der Hausfrauenvereine. Auf der Tagung
des Landesverbandes der Hausfrauenvereine von Sachſen-An-
halt wurde folgende Entſchließung einſtimmig angenommen:
Wir erſtreben für die weibliche Jugend ein Jahr gründ-
licher praktiſcher und theoretiſcher Ausbildung in voller
Ausübung der Haushaltführung mit Kurſen für Kinder-pflege und Erziehung im geſchloſſenen Schulbetrieb. Wir
bitten die Unterſtützung der Behörden zur Ausarbeitung
und Feſtlegung eines Geſetzes für das 16. bis 17. Lebens-
jahr. Bis wir dieſes Ziel erreicht haben, halten wir obli-
gatoriſche Kurſe in der Berufsſchule für alle Mädchen für
den beſten Erſatz.

einziger Iheuterbrief,
Geſamt Gaſtſpiel des Moskauer Kammertheaters im

Leipziger Schauſpielhaus.
Es iſt ſchwer, das Ergebnis dieſes Gaſtſpiels in nüchterne

Worte zu faſſen. Vielgeſtaltig wie das Programm Panto-
mine, Groteske, Operette, hiſtoriſche Tragödie und Volks-
ſtück waren die Eindrücke, die man erſtaunt, erſchüttert,
entzückt, verblüfft und leidvoll ergriffen von dieſen Spielen
mitnahm. Von Abend zu Abend wuchs die Bewunderung
einer Regie, die mit unerhörtem Jnſtinkt dem ſpezifiſchen
ſeeliſchen Habitus jedes einzelnen der grundverſchiedenen
Stücke die Symbolik der Seene dienſtbar zu machen wußte,
Frr; geſehen mit dem Auge der ruſſiſchen Seele. Alexander

airoff heißt dieſer Meiſter der Szene, Tairoff der eine
Wille, der jeden Geſtus, jede Nuance in Blick und Wort zu
einem Ganzen von ſelbſtverſtändlicher Geſchloſſenheit kompo-
nierte. Ein Enſembleſpiel, wie man es ſelten zu ſehen
bekommt. Eine h die ihresgleichen ſucht. Dis
ziplin: wir ſind geneigt, bei dieſem Wort an Starrheit, an
mechaniſches „Funktionieren“ zu denken. Was Tairoff er
reicht, iſt etwas gar anderes: nicht Mechanismus, ſondern
Organismus; gebändigte Weichheit; gebundene Dynamik.

Jn der Operette man gab Lecogus „Giroflé Girofla“
ſchien jede Klangfigur des Orcheſters die Jnterpretation
einer m einer Körperwendung, einer Handbe-
wegung. Ein Chor ſchreitet eine Treppe hinab: jeder Tritt
ein Klangakzent, jedes Verweilen ein Ritardando. Jede
Chorſzene ein Ballett. Die Szenerie war hier ein Nichts:
ein paar Stangen, zwei primitive Treppen, eine blanke
Hinterwand, aus der gelegentlich Falltüren vorſprangen
das war alles, und war nur faſt möchte ich ſagen: Turn

rät. Ueberhaupt: Zirkus. Aber ich möchte den Zirkus
ehen, wo alles ſo „klappt“, ſo lückenlos ineinandergreift

iart: dabei ſtets einen ſo kultivierten Formwillen erkennen

Aehnlich wurde in Shaws „Heilige Johanna“ auf jede
Jlluſion im Sinne von Naturnähe verzichtet. Ein Zaun
von eeren deutet das Zelt an, drei magere Eſtraden den
Thronſaal. Von größter Einfachheit auch der Raum der
e ne s war darin etwas von der Konturalter Holzſchnitte. Prächtig die Geſtalten der Mönche, die an
die herben Geſtalten etwa des Ulmer Chorgeſtühls erinnerten.
Jn dieſer Szene gab ſich die Abſicht der JohannaJnjſze-

Pguee am deutlichen kund: die Groteske triumphierte.
Und hier allerdings ſcheint mir ein Riß zu klaffen: geht
die Groteske bei Shaw ſo weit? War das Shaws Peter
Cauchon, Biſchof v. Beauwais, dieſer pfäffiſche Schmeer-
bauch mit den Schweinsäuglein, der die Verhandlung gegen
die Ketzerin als vergnügliche Farce betrachtete? Hier ſcheint
mir die Auffaſſung, die uns vom Alten Theater her ver-
traut iſt, überzeugender: dort wird die ganz kindliche Jo-
hanna zwiſchen zwei Mächten, Kirche und Feudalismus,
einfach zermalmt, von Gewalten, deren Sinn und Wollen
ſie nicht entfernt begreift (ſie iſt ja unbewußt die „erſte
Proteſtantin“, aus naiver kindlicher Selbſtverſtändlichkeit),
und Biſchof und Lord, je nach Temperament, Nationalität
und Stellung leidenſchaftlich um Johannas Seelenheil
ringend oder das Mädchen kühl bedauernd, gehorchen zuletzt
ungern jeder ſeinem Geſetz die Tragik eines irgendwieſchickſalsnotwendigen Konflikts, geſehen von hoher Warte
geſchichtsphiloſophiſcher Betrachtung. Bei den Ruſſen wurden
dieſe Repräſentanten der militäriſchen und kirchlichen Ge-
walt zu Karrikaturen, die lediglich Verachtung oder Abſcheu
erweckten. Das Ganze eine bewußt einſeitige Satire.
Ueberflüſſig, zu verſichern, daß der einmal gefundene Stil
dann auch mit virtuoſer Sicherheit und Konſequenz durch-
geführt wurde.

Wie anders Oskar Wildes „Salome“! Die Seele dieſes
unmißverſtändlichen Stückes wenn man hier noch von
Seele ſprechen will iſt der lüſterne Eros einer entwurzel-
ten Kultur, die im Schatten einer mächtigen, aber innerli
morſchen fremden Ziviliſation giftige Sumpfpflanzen auf-
ſchießen läßt. Eine ſchwülſinnliche Atmoſphäre laſtet auf
den Dingen. Tairoffs Regie? Die Handlung der „Johanna“
vollzog ſich auf einer weiten Fläche, die der „Salome“ in
einer Höhle. Ein ſeltſam unwirklicher Raum, in düſterem
Rot ertrinkend, Vorhänge und Decken in magiſchem Lichte
S Leiſe änderte ſich nach und nach die Szene: eine

ückwand e Popert ein Vorhang hob ſich, ein Seitenlicht
verſchob die Perſpektive. Jede Wandlung wiederum Sym-
bol einer neuen Situation, eines neuen Geſchehens. Uno
Grauenhaftes geſchah, kaum Erträgliches. Lechzendes Brunſt-
eſtöhn des Hofſtaates begleitete den „Tanz der ſiebenChleler“, die Ekſtaſe des Wahnſinns flammte im Tanz der

Salome mit dem des Gerichteten auch diesauptewurde Tanz! Grauſige eine Nervenprobe aber virtuos!

Und abermals ein neues Bild: des Ruſſen Oſtrewski
Volksſtück „Gewitter“, das wohl neben „Giroflé Girofla“

rger Tageblattes

Der Sternenhimmel im Mai.

i Zwillinge, 6 Fuhrmantg, 8 Jungfrau
9 gieiner 11 Leier, 12 Schwan, 17 Cepheus,

22 b. Schlange, 23 Herkules, 24 Krone,
25 Drache, 26 Ophiuchus, 27 Wage, 28
Bootes, 30 Großer Bär, 31 Rabe, 33 Gr.
Löwe, 34 Kl. Löwe,35 Luchs, 36 Krebs, 39
Giraffe, 41 Caſſiopeia, 43 Becher, 46 Sextant.

Wiſensweries vom Mui.
Mai iſt der letzte Monat des r Frühlingsund in der Tat bekommt in dieſem Monat das Wetter faſt in

anz Mitteleuropa den Frühlingscharakter, wiewohl
lterückfall, in der Mitte des Monats faſt immer zu beob

achten, bemerkenswert bleibt. JDie e er e Verhältniſſe in Europa haben nichtſelten viel Aehnlichkeit mit denen im März: das Hoch im
Weſten regiert. Dieſes Hoch hat dann auch die Eigenſchaft,
ſehr beſtändig zu ſein und iſt beſonders von den Landwirten
zu fürchten, denn auch Nachtfröſte im Mai ſind keine Aus
nahme. Große Temperaturdifferenzen wie Norden und
Süden Mitteleuropas ſind in dieſem Monat die Regel.

Lagert das Hoch im Oſten, dann kann der Mai ſchon ge
witterreich ſein, was der Bauernregel nach das Kennzeichen
eines verregneten Sommers wird.

Die Tage nehmen immer mehr zu und die Nächte werden
kürzer; die funkelnde Pracht des Sternenhimmels wird blaſſfer.
Die hellſten Sterne ſind faſt alle verſchwunden, nur Regu
lus im Großen Löwen und Spiea in der Jungfrau le ten
noch als Sterne erſter Größe.

Wir geben auf unſerer Karte folgende in dieſem Monat
ſichtbare Sternbilder:

Von den Planeten:

der

Merkur kann im Oſten in der Morgen
dämmerung theoretiſch beobachtet werden. Venus ſuche man
in der Abenddämmerung: am Ende des Monats iſt ſie
gut zu ſehen; ſie geht dann eine Stunde nach der Sonne
unter. Jhre niedrige Höhe in der ſchönen Sternnacht macht
dann immer wieder einen eigenartigen prachtvollen Ein
druck. Jupiter geht am Ende des Monats ſchon um 11 Uhr
auf und iſt nach Mitternacht ſehr gut zu ſehen. Saturn
iſt die ganze Nacht fichtbar und geht erſt in der Morgendäm-

—ZITAJ dprimitiv in

Demütigung lagen im leiſen Zucken der Wimper.

Gärten
Sonne ſie reifen ließ. Das ſcheint ſich geändert zu haben,
denn wohl keine der zwölf Aufführungen ſah ein ausver-
kauftes Haus. Um ſo ſtürmiſcher war der Beifall, der Abend
für Abend Tairoff und die Seinen immer wieder vor die
Rampe rief.

rung unter. gSternſchnuppen: Am 1.-12., 5.-17., 7, 29. Die
Schnuppen am 1.-12. beſchreiben eine längere Linie.

—2-- m—--m---2 S

der Handlung, naiv in der Löſung: das einmal
ſchuldig gewordene Weib ſchreit in den Schauern eines
Gewitters mit der Angſt eines verfolgten Tieres das Be
kenntnis einer Schuld hinaus und ſucht in den Fluten der
Wolga Sühne und Erlöſung. Hier wurde der Streit um
„Jlluſion“ und „eigengeſetzlichen Stil“ zuſchanden: ganz
ſelbſtverſtändlich wuchs Szene aus Szene, Gruppe aus Gruppe,
jedes Bild komponiert, aber wie von ſelbſt gewachſen, nicht
geſtellt, ſondern erſtanden.

Zwei Darſtellernamen blieben vor allem im Gedächtnis
Alixe Koonen und Wladimir Sokoloff. Sokoloff ge
hört zu jenen künſtleriſchen Perſönlichkeiten, die der Ein
ordnung in eine der gangbaren Kategorien, in ein „Rollen-
fach“ ſpotten. Seine Palette hat viele Farben, und ohne
das Letzte ſeiner Jndividualität preiszugeben, iſt er ein
völlig anderer, mag er als Bolero (Giroflé) einen erſchüt-
ternd komiſchen Vater oder als Dauphin (Johanna) einen
rotesken, eitlen und ſehr munteren Trottel hinſtellen. Als

Tichon in „Gewktter“ wuchs er aus einem harmloſen, ganz
leiſe karrikierten furchtſamen jungen Ehemann, der die ge
liebte Frau vor den Mißhandlungen einer märchenhaft böſen,
verhärteten Mutter nicht zu ſchützen vermag, jn der letzten
Szene zu einer erſchütternden Höhe. Die wir ihm zur be
lachen gewohnt waren, erſchrgken vor dieſer ſpät aus
brechenden Leidenſchaftlichkeit eines unfaßbaren Schmerzes.

Vor der Kunſt Alice Koonens verſagen Worte. Sie war
gleich ſtark, gleich überzeugend im Taumel der Liebesraſerei
(Salome), in der heiligen Glut religiöſer Verzückung, in
der Verzweiflung der Reue, die an ſich ſelbſt zweifelt (Ge
witter). Jhre zwingenden Mittel: Stimme und Augenſprache.
Nie hörte ich eine ſo beſeelte, eine ſo muſikhafte Sprech-
ſtimme. Dieſer Stimme glaubten auch wir, denen das ruſ
ſiſche Wort unverſtändlich blieb. Grade die Unkenntnis der
logiſchen Wortbedeutung verſtärkte den Eindruck des Muſi-
kaliſchen: die Worte waren nicht mehr Zeichen für riffe,
ſie waren klingende Jnterpretation der Geſte, der Haltung.
Und unvergeßlich dieſer Blick Luſt und Qual, Stolz und

Man ſagt, daß den Deutſchen die Früchte der fremden
beſonders locken, allein darum, weil eine andere

Großen, ehrlichen Dank haben die Ruſſen
Dr. Thiemer.den ſtürmiſchſten Beifall entfachte. Wirklich ein Volksſtück,
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geerntet, und er war nicht verſchwendet.
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Albert Martick Nachf.
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Halle S., Alter Markt 11.2
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r r Runckiniſcrogramm, 7.30 8 nm.: eng Brrdew Schule ichte 4,.30—6 UhR vrof durch r um.: Konzert der Hauskapelle.E. Fo Leipzigertmeßamts Sen der Porkeage l im dte e er Frwdri ch ſo ihr um. Jandwirtſwaitiche Preizberkage Wiederholung
n Sonntag, 3. Mai. 8.15 n nm.: el: Kreuzel r. Bauern 6.15 m um. Handwirtſchaftliche Preisberichte rtee
t die mit in drei Akten von Ludwig An Heim des Leipziger Meßamtes für Hanä malen omwert aus der Univerfitätskirche Se Sinführende Worte und Splete tung Julius duſtrie.

10 hr vm.: Morgenandacht. e Perſonen: Anton Huber, Gelbhofbauer: Karl 7—-7. 30 ne nm.: Studienrat Springer vom Pädag. Jnſtitut

e e ehe e. n r r e vu 30 Uhr vm.: 16. Vortrag: rof. Dr. BangertChem Karl Kerner; t, der St Ernſt Wende e arthe 7.30--8 Uhr vm.: 2. Vortrag von Geh. Rat Prof. Dr. Bran
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Sendeſtelle Chemnitz. Mitwirkende: Krhoſterveretn Karl Kend ia, Hans Boken. Geſinde, Bauern und Bäue Soliſten: Konzertmeiſter Fritz mig Violine; Albert
armonie, Chemnitz, die Herren Friſch a rinnen. ndlung ſpielt in Bayern. Muſik: Rund i Ber piänn, Viola, es Leipziger eMüller (Violine), M. Gleſf l i funkhauskapelle, Leitung Kapellmeiſter Alfred Simon. orcheſters. 1. Mendelsſohn: Ouvertüre zu Shak F(Cello), F. Schultze (Klavier), E. Steiner Geh. cher An ſchließend (etwa 10 Uhr nm.): Sportfunkdienſt. d Bmmernachtsleggee; p. 21. 2. Mozart: Slnfon

a er veiteres Konzert. Die verſtärkte Rund Montag, 4. Mai e i h r rennkhau elle ber: Ouver a o e reſto„Fra Diabotoe; die Dretan r e 10 Uhr vm.: Wirtſchaftsnachrichten. Woll und Vaumwolk grig de Selnig, Viola: Albert Bertzſchmann.) 3 ren
Moſgroweri? Serenala n 1 Offenbage anla 19.10 Uhr vm. Was die Zeitung bringt. en C le Zoſtennto aſfet

Hoffmanns Erzählungen. 5. Liſzt: Galopp get 12 Uhr m.: Mittagsmuſi ſt e e Jwearg v6. Lanner: Hofballtän S 7. c) Adagio expreſſivo, d) Allegro r t vivace. Jm Saalee aus der e „F denen ben ühe n. dere ken richt. der Alten Handelsbörſe, Naſchmarkt 2.
u Den, Charakterſtück; Bio Hand in 4 ühr um. Wirt ſchaftena richten, Landwirtſchaftl reis Anſchließend (etwa 10 u ebericht und Sport
Marſch Ferihte, Waare ſchaſttiche X ſch r a hrnm.): Preſſ nd Sport

Unsere Wäsche ist das Produkt jahrzehntelanger
Erfahrungen.
fältigste

Sie zeichnet sich aus durch sorg-
Verarbeitung, vollkommenen tadellosen

Schnitt, beste Stoffe u. Stickereien u. ist dennoch von

grösster Preiswürdigbeit.
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In Wäschestoffen führen wir nur ausgesuchte, be-

währte, auch mach der Wäsche vollwertige Ouali-
täten in allen Breiten zu niedrigen Preisen.

Oedcy-Dönicke u Steckner
Halle a. Saale beinen- I. Wäsehehaus Hersehure

Leipzigerstr. 6. Gegründet 1865. Kl. Ritterstr.

Entwurf Eigentum der Weddy Pönicke u.
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Wie Sie Jhren Zucker los
und wieder arbeitsfähig
werden, teile ich jedemAn i h

Fr. Löw, Walldorf G. 61. (Heſſen).
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Arzt ſucht ſofort

frdl. möhl.

Zügein gutem Hauſe.
Offerten unter 675/25 an
die Expedit. d. Bl. erbet.

Von n

Soeben erſchienen!

Füßrer
ncl Bmgegeng

mit zahlreichen Abbildungen und einem Stadtplan.
Bearbeitet von G. Pretzien.

Preis 1, Mk.
Merſeburger Druck- und Verlagsanſtalt.

Zu haben in den Geſchäftsſtellen des Tageblattes
Hälterſtraße 4

und in den Buchhandlungen.

ur h Merſeüurg

Gotthardtſtr. 38
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Jnh.: G. Spilker
Weißenfels

Ausſteüungsräume

Jüdenſtraße 45
Fabrik, Kalandſtr. 34

liefern erſtklaſſige

Herrenzimmer

33 Wohnungs

Biete in Camburg a. S

4 Aimmmmerwohn ung
mit Küche und Zubehör gegen 3 S
wohnnung mit Küche und Zubehör in
burg.

Zu erfr. Gotthardtſtr. 11, Hof rechts.

M Gemäch lag, ſollte operiert werden
R 62 Jahre ait bin und als Landwirt nicht 3-4 Wochen

J in meiner Wirtſchaft fehlen kann, ging ich am 2. 12.
J 1924

h heilter Patient vor.
h nache alle Arbeit wie bisher, ſogar die ſchwere Arbeit.
R Ich bin Jhnen ſehr dankbar.

Bruchleiden i
Brüche ſind heilbar ohne Operation, ohne

ſchmerzhafte Einjpritzung. Vollſtändig ohne
Schenkel-,

Be rufsſtörung.
Zur Behandlung kommen: Leiſten,

Hoden, Nabel- und Banüwrüche

GSprechſtunde in Merſebhurg, Donnerstag, den

7. Mai vorm. 12 Uhrin Müllers Hotel

Pr. med. i. L. Meyer, prakt. Arzt
Bpoeaztalbehan dung für Bruchleiden

Hamburg, Schauenburger Straße 4.
Mein linksſeitiger Hodenbruch, der mir viel Be-

ſchwerden machte und in kurzer Zeit fauſtgroß im
Da ich ſchon

Heute ſtelle ich mich Ihnen als ge-zu Jhnen.
Ich trage kein Band mehr,

Leobſchütz, 30. 1. 1925.Joſef Seiffert. Laudwirt in Wamowiß Kr. Leobſchütz

Bei meinem Sohn iſt der Leiſtenbruch, der extra

ſchöne große

Kerfes

Terrazo-Fußboden
wird sachgemäb ausgeführt.

Lindenhahn Müller, Halle a. S.,

Hühnerei groß war, durch Ihre Methode in e Jahr
ſehr gut verheilt.

Ohlau, 16. 3. 1925.Elſe Kleinmich el in Frauenheim b. Ohlau.

Tanne
3 JErſtk klaſſiges Fabrikat in allen Preislagen.

mWilhelm Schüler, Rarkt 27
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Achtung!
Ein Marconi- Abenteuer von P. Quick.

(Copyright by M. Feuchtwanger, Halle a. S.)
(Fortſetzung.)

Sie ſtieß einen Freudenſchrei aus, das Geheimfach war
gefunden. Eiligſt raffte ſie die drei, vier Papiere, die
darin lagen, zuſammen und ſtellte das Köfferchen an ſeinen
urſpxünglichen Platz. Dann ſah ſie mich an und drängte:
„Jetzt zurück über denſelben Weg, den du gekommen biſt.“

Jch zögerte keinen Moment und riß die Balkontür auf,
doch im nämlichen Augenblick knarrte ein Schlüſſel in der
Korridortüre. Jm Nu hatte Mary das elektriſche Licht
ausgedreht. Sie drückte mir die Papiere in die Hand: „Raſch

auf den Balkon bring dich in Sicherheit mit
ihm werde ich ſchon fertig.“

Jch wollte zögern, doch ſie herrſchte mich an: „Mach dir
keine Sorgen um mich, vergiß die Hauptſache nicht: bring
die Papiere auf die Geſandtſchaft in Rom!“

Da öffnete ſich die Zimmertür, ein ſchwerer Schritt wurde
hörbar und während ich mich auf den Balkon duckte, wurde
im Zimmer das elektriſche Licht angedreht. Mary hatte mit
einer raſchen Bewegung die Vorhänge geſchloſſen. Dennoch
konnte ich durch einen Spalt beobachten, was im Zimmer
vor ſich ging. Jch dachte nicht daran, fortzugehen, ſo lange
ich Mary in Gefahr wußte.

Während das elektriſche Licht aufleuchtete, ſah ich, wie
Saninovich verwundert ſtehen blieb und Mary anſtarrte.
Ruhig lächelnd ging ſie auf ihn zu und ſtreckte ihm die
Hand entgegen.

„Welchem Umſtand habe ich Jhren Beſuch zu danken?“
fragte er kühl und mißtrauiſch.

Marys Stimme klang bezaubernd. Jn Haltung, in Ge-
bärde, im Ton war ſie eine große Dame. „Meine Migräne
iſt vorüber. Jch fühlte mich ſo einſam und ſehnte mich nach
Jhrer Geſellſchaft.“

Er nahm die ihm entgegengeſtreckte Hand nicht an. Seine
Blicke durchflogen den Raum und hafteten eine Sekunde
lang auf dem kleinen Koffer.

„Und wie gelangten Sie in mein Zimmer?“ fragte er
förmlich wie zuvor.

Sie machte es ſich auf dem Sofa bequem.
„Jch klopfte an unſere Verbindungstüre,“ ſagte ſie lächelnd.

„Da keine Antwort kam, öffnete ich die Türe: es ſtellte ſich
zu meiner Verwunderung heraus, daß die Türe offen war!“

Saninovich ging mit eiligen Schritten auf die Tür zu,
drückte auf die Klinke und preßte ſeine ſchwere Schulter
gegen die Türfüllung. Es frappierte mich, wie außerge
wöhnlich groß und ſchwer er gebaut war. Jede ſeiner Be-
wegungen war von ſener unfehlbaren Sicherheit, die nur
durch militäriſches und ſportliches Training zu erreichen
iſt. „Seltſam,“ bemerkte er, „jetzt iſt ſie verſchloſſen
Und ſie wollten mich im Dunklen erwarten Dieſe
leberraſchung erſcheint mir doch ein wenig, verzeihen Sie
bitte, ſelſam, Lady Chiſſeldon. Seine Stimme klang ironiſch,
er ſtarrte ſie eine Minute lang unverwandt an. Jch ſah
ihm durch einen Spalt ins Geſicht. Seine Stirn war hoch
und weiß, die Naſe lang und ſchmal. Ein gepflegter Schnurr-
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bart hob ſich von der bleichen Hautfarbe ab. Die tief
liegenden Augen blickten ſcharf und klar.

„Jch ſuchte nach dem Licht, als Sie eintraten,“ antwortete
Mary noch immer ruhig. Doch der Ton in Saninovichs
Stimme hatte mir zur Genüge bewieſen, daß er ſie ihre
Rolle nicht mehr lange würde ſpielen laſſen. Er ſtand
dicht vor ihr. Zum erſtenmal erſchien etwas wie ein
um ſeine Lippen. Das iſt nicht der Mann, der ſich durch
eine Frau aus der Faſſung bringen läßt, dachte ich bei mir.

„Es iſt nicht das erſte Mal,“ ſagte er kühl, daß man
mir mit Hilfe einer Frau nachſtellt. Infolgedeſſen habe
ich es mir angewöhnt, auf der Hut zu ſein, wenn Damen
freundlich zu mir ſind. Jch pflege ſie dann ſo viel wie
möglich in meiner Geſellſchaft zu behalten, um beſſer be
obachten zu können, was ſie im Schilde führen.“

Er bückte ſich über den kleinen Koffer, ließ dabei aber
kein Auge von Mary. Seine Hand ruhte auf der Feder,
mit deren Hilfe das Geheimfach zu öffnen war; doch er
ſetzte die Feder nicht in Bewegung.

„Jetzt wollen wir mal ſehen, was Sie angeſtellt haben,
während ich unten im Spielſaal war.“ Er drückte auf die
Feder und nickte ein paar mal mit dem Kopf, als er das lesre
Fach ſah.

„Jch bedaure lebhaft,“ ſagte er höflich, „aber ich muß
Sie dringend um die ſofortige Rückgabe der Papiere bitten,
die hier gelegen haben. Es wäre mir nicht lieb, wenn ich
Sie zu der Herausgabe zwingen müßte.“

„Jch wüßte nicht, was ich Jhnen zurückgeben ſollte,“ er-
widerte Mary leichthin. „Sie tun ja, als ob ich Jhnen
etwas genommen hätte.“

Er machte eine ungeduldige Bewegung. „Unfinn! Schluß
jetzt mit dieſer Komödie!“ Er packte ihre Hände, die ſie
ihm entreißen wollte, aber er war ihr an Stärke und
Gewandtheit weit überlegen. Noch bevor ſie zwei Schritte
in der Richtung des Balkons gemacht hatte, hielt er ihre
Handgelenke von neuem umklammert. Er ſchüttelte ſie, warf
ſie auf das Sofa und legte ihr die Hände wie eine Schraube
um die Kehle. „Die Papiere zurück oder

Jch hielt das nicht länger aus. Er wandte mir den
Rücken zu. Die Gelegenheit war zu verlockend. Raſch ſtieß
ich die Balkontür auf, ſtürzte ins Zimmer, packte ihn
am Kragen und riß ihn hinüber. Während er fiel, ergriff
ich einen Schemel und ſchlug ihn mit aller Macht auf
ſeinen Schädel. Saninovich blieb regungslos auf dem dicken
Teppich liegen. Mary legte die Hände vor dis Augen und
ſtieß einen leichten Schrei aus. Dann ſahen wir einander
eine Sekunde lang an. Jeder erriet des anderen Gedanken.
Der Weg zum Verbrechen iſt breit

„Schließ die Vorhänge,“ ziſchte ich Mary zu. Mit ein
paar Handtüchern band ich die Hände und Füße des Be
wußtloſen zuſammen. Aus einem dritten Handtuch machte
ich ein Knäuel und preßte es ihm in den Mund.

„So, jetzt haben wir Zeit zu entfliehen.“
Jch wiſchte mir den Schweiß von der Stirn. Mary ſtand

zitternd an der Tür.
„Mut, Kleines.“ Jch verſuchte meiner Stimme einen feſten

Klang zu geben. Auf einem Tiſchchen ſtand eine Karaffe;
ich roch daran: Whisky. „Da trink,“ ſagte ich, „es wird
dir gut tun.“ Jch warf einen Blick auf Saninovich; er
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ſchen vorläufig noch nicht zu ſich gekonrmen zu ſein. „Aber
es wird wirklich höchſte Zeit, daß wir verſchwinden

ZJch ſpähte den Korridor entlang, niemand war zu ſehen.
„Raſch, dein Gepäck! Pack' ſo ſchnell wie möglich; wir

können gerade noch den Nachtzug nach Genug erreichen. Jch
erwarte dich in der Hotelhalle.“ SMarys Selbſtbeherrſchung war bewundernswert. Mit der
gri Ruhe erteilte ſie dem Zimmermädchen ihre Be

le. Dann war ich Zeuge, wie Mary im Hotelbüro ihre
nung beglich, wie ſie, vollkommen Dame, das Auto

erwartete, das Auto von Saninovich, das ihr jederzeit zur
gung ſtand. Sie fuhr zur Bahn; in dem überfüllten

Hotel hatte man ihre Abreiſe kaum bemerkt.
5. Kapitel.

Erſt am nächſten Morgen, als wir in einem Abteil
1. Rlaſſe allein ſaßen, kam langſam das Gefühl der Ruhe
und Sicherheit über uns.

Jch hatte an einer Bahnſtation Mary Nelken und Veil-
ichen gekauft. Wir machten den Eindruck von Hochzeits
reiſenden und wir ließen die Reiſenden, die ab und zu

diskret in unſer Abteil hineinſchauten, gerne in dieſem
Glauben, der für uns eine gewiſſe Sicherheit bedeutete.

Der Zug raſte durch Jtalien in mildem Sonnenlicht.
Bequem in die Polſter zurückgelehnt, ſpielten wir unſere
Rolle junger Verliebter ſo vortrefflich, daß unſere Nerven
tatſächlich ruhig wurden.
Bei Ventimiglia ſtand der Schaffner lange vor unſerem
Abteil und ſprach ſehr ernſt mit einem uniformierten Be-
amten. Es ſchien, als ob ſie jemanden ſuchten. Plötzlich,
wie auf ein verabredetes Zeichen, öffneten ſie die Tür
und überſchütteten uns mit einer Flut raſcher italieniſcher
Fragen. Soweit wir dies bei unſeren Sprachkenntniſſen
verſtanden, merkten wir daß es ſich um unſere Päſſe han-
delte. Das Herz klopfte uns bis in den Hals hinein,
aber wir beherrſchten uns, ſaßen Hand in Hand zwiſchen
unſeren Blumen und beantworteten die Fragen mit freund-
lichem Achſelzucken. Mary lächelte den beiden Männern zu
und machte eine Gebärde allerliebſter Verzweiflung. „Wir

ſind Engländer, wir verſtehen Sie nicht.“
Die Beamten wechſelten noch ein paav Worte miteinander,

während wir beide uns von neuem aneinander ſchmiegten.
Die Männer entfernten ſich, während wir den einen noch
ſagen hörten: „Verliebte Jdioten die ſind es gewiß
nicht.“

Nach einer langen Stille ſagte Mary: „Wie lange werden
wir dies durchführen können Ob wir wohl jemals
wieder zur Ruhe kommen

Jch ſchaute ihr in die müden grauen Augen und hätte
ähr am liebſten geantwortet: „Wirf die Gibraltarer Pa-
piere fort, laß uns mit dem Reſt deines Kreditbriefes irgend
wo unſer Glück ſuchen, laß uns arbeiten, für unſeren Lebens-
unterhalt, in einem ſtillen, italieniſchen Dörfchen.“ Aber

ich mußte an Hannock und Morley denken und ich wußte,
daß dieſe beiden nicht früher ruhen würden, als bis ſie
uns in ihre Gewalt gebracht hätten.
Marhy ſchien an dasſelbe zu denken wie ich. Sie ſchlug

die Hände vors Geſicht. „Hannock iſt mein Alpdruck
ch fürchte mich vor ihm, wie ein Vogel vor der Schlange.“

Wer Zug jagte weiter und hielt erſt in Genua. Wir be
gaben uns in ein Hotel, um von dort aus Morleys Aufent-
halteort ausfindig zu machen. Wir erkundigten uns bei
ver Poſt und auf der Polizei, natürlich ergebnislos. So
blieb uns denn nichts anderes übrig, als alle Hotels der

Reihe nach abzuſuchen. Das taten wir am folgenden Tage.
Wir begannen mit dem vornehmſten Hotel: denn da war
wmatürlich ein Verbrecher viel ſicherer als in einem jener
vbſkuren Gaſthäuſer, die ſtändig von der Polizei kontrol
kert werden.

Ich hielt mich gerade in der Halle des „Grand Hotels“
auf, wo ich mich mit Mary verabredet hatte. Jch rauchte
eine Zigarette und lief durch die angrenzenden Sääle. Dann
ſchlenderte ich durch die Gänge des erſten, des zweiten,
des dritten Stockwerks. Nichts. Jm vierten Stockwerk ſah
ich an der Ecke eines Seitenganges den Rücken einer Frau,
die ein dunkelblaues Schneiderkleid trug. Sie unterhielt
fich mit jemandem im Seitengang, den ich nicht ſehen konnte.
Die gelbe Feder ihres Hutes bewegte ſich hin und her:
Mary! Jch trat langſam näher ünd ſetzte mich unweit von
ihr auf eine Bank.

„Aber dann habe ich ja den falſchen Schlüſſel,“ hörte
ich ſie lachend ausrufen.

Pardon,“ antwortete die Stimme des unſichtbaren Mannes
Höflich, „Jhr Schlüſſel iſt in Ordnung, aber Sie wollten

ihn für ein falſches Zimmer benutzen, nämlich für das
meine.“

„Ach, ich bitte ſehr um Entſchuldigung.“ Wieder lachte
ſie heiter auf. Sie machte ganz den Eindruck einer harmloſen
jungen Frau, die ſich über ihren eigenen Jrrtum amüſierte.

Der andere aber hielt ſie zurück. „Sie ſind nicht die
erſte Landsmännin, der ich hier begegne. Jn dieſer Saiſon
halten ſich ſehr viele Amerikaner in Genug auf. Sind
Sie aus Newyork?

„Nein, aus San Franzisko.“
„Haben Sie ſchon viel von Genug geſehen
„Nichts, ich bin eben erſt angekommen.“
Die Unterhaltung dauerte noch eine Weile. Dann machte

Mary eine Bewegung, als wollte ſie gehen. Jch ſtand auf,
ging langſam an ihnen vorbei. Mary tickte, während ſie
ein paar Abſchiedsworte murmelte, wie unwillkürlich mit
ihrem Schlüſſel gegen die Wand. Mein geübtes Ohr ver-
ſtand dieſe Sprache. Es bedeutete in Morſeſchrift: „Es—
iſt Morley bleibe fern!“

Mary hatte ihn entdeckt und war im Begriff, ſich an
ihn zu klammern. Und ich ſollte verſuchen, in der Zwiſchen-

zeit ſein Zimmer zu durchſuchen.
Einige Tage blieb ich vollſtändig getrennt von Mary.

Am dritten Tage gelang es mir, unbemerkt in ihr Zimme
einzutreten. Sie ſtand am Fenſter und ihre Züge warer
blaß und müde. Dennoch leuchteten ihre Augen, als ſie
mich ſah. Ueber Morley berichtete ſie, daß er ſich unter
ſeinem wirklichen Namen im Hotel aufhalte, daß ſie ihn
täglich ſehe und ſpreche, daß ſie aber noch keine Gelegen-
heit zum Handeln gehabt habe. Und dann erzählte ſie
mit ihrer ruhigen, tiefen Stimme: „Saninvvich iſt hier.
Und das Schlimmſte: Er hat mich geſehen.“

„Hier
„Hier in Genua. Er fuhr in einer Droſchke an mir vor-

bei. Jch entwiſchte ihm, indem ich ſchnell in ein Geſchäft
eilte.“

„Und was weißt du ſonſt noch
„O, vielerlei. Aber ſag' du erſt, was haſt du in der

Zwiſchenzeit getan? Fandeſt du Gelegenheit, Morleys
Zimmer zu unterſuchen?

„Jawohl, geſtern, während du mit ihm dinierteſt,“ ſagte
ich, und es ſchien mir, als ob Mary für den eiferſüchtigen
Klang in meiner Stimme nicht unempfindlich ſei.

Sie lächelte flüchtig und ſagte dann ehrlich: „Jch kann
ihn ganz gut leiden, er macht keinen ſchlechten Eindruck.“

Jch zuckte die Achſeln.
„Jch ſchlüpfte in ſein Zimmer, als das Stubenmädchen

die Tür einen Augenblick offen gelaſſen hatte. Dann lag
ich eine Stunde unter dem Sofa und entwiſchte auf die
ſelbe Weiſe, wie ich gekommen war.“

„Nun? Und?“
„Nichts! Die Sache war ſehr einfach. Sein Koffer ſtand

ſogar offen, aber ich fand abſolut nichts. Und dennoch, wir
müſſen uns dieſer Werte bemächtigen, mit Liſt oder mit
Gewalt, oder mit beiden, wenn es nicht anders geht.

„Ja, wenn Morley ſeine Papiere bei ſich trägt, wird die
Sache nicht gerade einfacher.“

„Aber, jetzt erzähl' du mir erſt von Saninovich!“
„Er ſtand vor uns, als wir am erſten Tage das Hotel

verließen, Morley und ich. Kein Entrinnen möglich. Jch
beherrſchte mich, ſo gut es ging und ſtellte mich ſo, als
ſähe ich ihn nicht. Doch während unſeres ganzen Spazier-
ganges und auch während des Lunch hielt er ſich in unſerer
Nähe auf. Morley bemerkte es, ſagte aber nichts, obwohl
ich ihm anſehen konnte, daß er unruhig und ein wenig
ängſtlich wurde. Er iſt ohnehin ein ſehr mißtrauiſcher Menſch
und ſcheint hinter jeder Bewegung etwas zu wittern. Sant-
novich ſeinerſeits nimmt natürlich an, Morley und ich ſeien
Genoſſen. Morley ließ mich in den Lift ſteigen und folgte
Saninovich. Als ich dann von beiden befreit war, ent-
ſchloß ich mich, raſch nach Rom zu fahren und dort die
Geſandtſchaft zu informieren. Aber ich ſah, daß man mich
verfolgte, verließ an einer kleinen Station den Zug und
führ in anderer Richtung weiter. Ob ich ungeſehen aus
der Geſchichte herausgekommen bin, weiß ich nicht. Natürlich
wird Saninovich Morley jetzt Tag und Nacht von ſeinen
Agenten beobachten laſſen.“

„Dann müſſen wir Morley unbedingt vor dem Ruſſen
ſchützen. Denn ſeine Sicherheit iſt uns in dieſem Augen-
blick viek wert. Aber wie biſt du dann ſchließlich nach Rom
gekommen

Fortſetzung folgt.



Gebet.
Wolleſt in wilden Stunden
neigen dich meinem Ohr:
O Haupt voll Blut und Wunden,
trittſt du mir ganz hervor!
Wölbt fich doch jede Straße
ruhelos zu dir hin.
Was ich tue und laſſe,
füllſt du mit deinem Sinn.
Uebe r die Weite und Nähe
brandet dein guter Geiſt,
Same, den ich ſäe,
wird von dir ſelig geſpeiſt.
Du gnadeſt in alle Gaſſen
ewig und hoch hinein.
Was meine Hände faſſen,
iſt deines Weſens Schein.
Du biſt der Abend und Morgen,
du biſt der Troſt aus dem Weh.
Jch bin in dir verborgen,
Chriſt Kyrie!

Ludwig Bäte.

Schritte.
Skizze von Martha Griem.

Klein-Ellen ſaß emſig ſtrickend am weitgeöffneten Fenſter
und ſog den Duft der Blumen ein. Sehen konnte ſie
weder den wundervollen Flieder noch den großen Roſen-
ſtrauß, denn ſie war ja blind. Aber Klein-Ellen liebte den
Duft ſo ſehr, und immer waren duftende Blumen da, ihr
zur Freude.

Jetzt kommen Schritte den Kiesweg im Garten entlang, und
mit einem lieben Lächeln nickt Ellen herunter: G„uten Tag,
Vaterle!“ „Grüß Gott, Klein-Ellen.“ Und der Vater
kommt zu ihr herauf; ſie wendet ſich halb herum und
greift nach ſeiner Hand, um ihre Wange daran zu ſchmiegen.

Wieder tönen Schritte herauf, der Vater hört es kaum,
aber Ellens ſcharfes Ohr vernimmt jeden Laut. „Das iſt
der Bernhard, hörſt, Vaterle?“ „Ja, mein Kind, der Bern-
hard kommt. Wie fein du das hören kannſt Doch Ellen
unterbricht ihn: „Still, Vaterle, horch mal, der Bern-
hard hat gewiß ein- ſchlechtes Zeugnis heimgebracht. Mußt
nicht mit ihm zanken, er grämt ſich ſchon ſelbſt genug darum.“

„Ellen, du träumſt, woher willſt du denn das wiſſen,
mit dem Zeugnis?“ „Vaterle, ich hör' es doch!“

Ein ganz leiſer Seufzer, aber Klein-Ellen hat ihn
wohl gehört. Sie legt ihr Strickzeug beiſeite und ſagt ganz
traurig: „Du glaubſt mir nicht?“ „Ellen, du biſt zu viel
allein, da träumſt du oft „Oh nein, ich träume
nicht, es iſt wirklich wahr, ich hör' es doch am Schritt!
Vaterle, die Schritte können ja ſo deutlich reden. Wenn
ihr nur gut aufmerken würdet! Oh, es iſt ſo fein, danach
zu lauſchen, es iſt halt grad', als hätten die Füße auch eine
Sprache, nur die tauben Menſchen hören es nicht.“

Eine Weile iſt's ſtill. Der Vater nimmt Klein-Ellen
ach, ſie iſt ja gar nicht mehr ſo klein, ſie iſt ſchon fünfzehn
Jahre geworden er nimmt ſie bei der Hand und ſetzt ſich
mit ihr aufs Sofa. Und während ſie ihren Kopf an ſeine
Bruſt lehnt und ſeine Hände faßt, erzählt ſie ihm von
ihrem Erleben und ihren Gedanken.

„Vaterle, ſchau, deine Schritte ſind faſt hart, weißt, wie
nur ſtolze und ſelbſtbewußte Männer auftreten, und die haben
gewiß immer einen aufrechten Gang und eine klare Stirn
und klare Augen. Und manchmal, wenn du traurig biſt, dann
gehſt du langſamer, zögernd aber feſt, Vaterle, feſt iſt
dein Schritt immer, und das macht mich ſo ſtolz. Nur richtig
froh, ſo froh, daß jeder Schritt es ſagen müßte, biſt du
nimmer!“

„Und Mutters Schritt, was ſagt dir der, Klein-Ellen
„Die Mutter, ach, die hat einen ſo leichten Schritt, darin

liegt ſoviel Liebe und Güte. Und ſoviel Selbſtloſigkeit
verraten Mutters Füße mir, glaub' mir's nur! Aber zu-
weilen ſind ihre Schritte ſo, als wollten die Füße gar nicht
wieder von der Erde fort, und dann iſt ſie traurig, dann
leidet ihre Seele. Und wenn ſie ſich arg freut, ach Vaterle,
das hör' ich ſo gern, ſie geht nicht ſchneller als ſonſt,
nein, ſie muß ihr Herzel ja mit beiden Händen feſthalten,
daß es nicht mit ihr und ihrer Freude durchgeht; ſie geht

ſo wie immer, aber leichter, viel viel leichter noch als ſonſt.
als wenn die Freude ſie nach oben zieht, ſo iſt's immer.

Schau, und der Bub, der Bernhard, ei, der hat ſo einen
lieben Jungen-Schritt, fröhlich und voll Uebermut. Und
doch liegt auch in ſeinem Schritt ſchon ſo viel Kraft und
Stärke; nur zuweilen geht er, glaub' ich, ein biſſel protzen
haft, aber ſo ſind wohl Jungen. Der Bernhard wird ganz
wie du, Vaterle, ich hör's am Schritt. Und deshalb mußt
ihm nicht böſ' ſein, er hat gewiß eine Rüge bekommen in
der Schule, ſein Schritt war gar nicht ſo feſt und fröhlich wie
ſonſt. Vaterle, glaub mir's nur, wenn ich euch auch
nicht ſehe ich höre ſo vieles am Schritt, ganz gewiß,
die Füße haben au chihre Sprache. Und dann tut mir's
immer ſo weh, wenn euer Schritt mir ſagt, daß ihr ſehr
traurig ſeid und ihr tut ſo fröhlich und zuverſichtlich zu
mir, ihr lacht und ſcherzt. Jhr müßt mich nicht belügen,
auch aus Mitleid nicht denn dafür, daß ihr die ſchöne
Welt ſehen könnt, dafür hör' ich wieder ſo vieles, was ihr
gar nicht hört! Jch bin doch ſo reich, warum habt ihr Mit-
leid mit mir?“

Dem Vater laufen langſam zwei Tränen über die Wangen
er würde ſich ſchämen aber Ellen ſieht es ja nicht.

Und leiſe ſtaunt er vor ſich hin: „So können Schritte reden?
Sie iſt doch ein Poetenkind!“

Jm Vorortszug.
Plauderei von Rudolf Brandt.

Der zierliche Herr, der da aus der zweiten Wagenklaſſe
ſteigt, wohlgekleidet, mit einem Haar, wie gepudert, einem
Geſichtchen, wie geſchminkt, der ältliche Herr mit dem Aeußern
eines beſſeren Tanzmeiſters, ich weiß, wer er iſt: ein Amts
richter aus einem Villenvororte.

Die Dame neben ihm iſt ſeine Gattin. Einen Kopf größer,
ein halbes Leben jünger als er. Mit einem gelblichen, auf-
reizenden Geſicht und liebeſchweren Augen. Er tippt ihr
mit dem ſpitzen Zeigefinger zart auf den Rücken. Dazu
lächelt er liebenswürdig und tänzelt zierlich. Sie geht ihm
nicht gerade genug.

Seit einiger Zeit ſieht man das Pärchen nicht mehr.
Man vergißt ſeiner; neue Erſcheinungen im Vorortszug
feſſeln die Aufmerkſamkeit. Da iſt ein anderes Paar. Beide
jung, ſchlank. Er mit einem verſchloſſenen, innerliche Leiden
ſchaft verratenden Geſicht. Sie friſch, unbekümmert, harm-
loſen Schalk in den Mundwinkeln. Stets eng aneinander-
geſchmiegt. Sie lachend, er lächelnd. Sie zärtlich, er leiden
ſchaftlich. Beide haben ſie nur Augen für einander. Kein
lautes Wort. Auf dem Wege zum Zuge und vom Zuge reden
ſie beſtändig, im Abteil ſchweigen ſie ganz.

Jm Vorortszug hat jeder Bekannte. Man ſagt mir, dieſes
Paar bewohne im Dachgeſchoß zwei Zimmer nebeneinander,
bei der gleichen Wirtin. Er ein ſtudierender Volksſchul-
lehrer, ſie eine Buchhalterin und ſeine Geliebte.

Eines Tages ſind auch dieſe Zärtlichen verſchwunden.
Wohin? Jhr Los bekümmert mich. Die Liebe war echt, und
dauerhaft zum wenigſten von ihrer Seite. Hat er ſie ver
laſſen? Wie mag es ihr gehen?

Auf der Elektriſchen ſah ich ſie unerwartet wieder. Nur
ſie. Jch beobachtete ſie nun wieder öfter. Jmmer in der
Nähe meiner Wohnung. Alſo war ſie umgezogen. Und er?
Er blieb verſchwunden. Hatte er ſie böslich verlaſſen?
Oder 7

Sie ſteht ſtets auf dem Außentritt der Bahn. Wohl der
Luft wegen; ihr Körper iſt lang, ihre Bruſt ſchmal. Sie
lacht nicht mehr. Jhr Blick ſucht den Boden. Das Weſen
wie früher, gleichmütig, unbekümmert. Auseinander ſind ſie,
das ſteht feſt. Davon ſpricht ihr Ernſt. Jm Guten, im Böſen?
Läßt ſich das nicht ergründen? Einmal, im Vorübergehen,
hob ſie den Blick. Nun wußte ich es: im Guten!

Sein Studium iſt wohl beendet, und nun bekleidet er
ein Amt in einer kleinen Stadt. Schwärmerei und ſtille
Seligkeit ſtanden in ihrem Blick. Er ſchreibt ihr, nährt
Hoffnungen. Zu welchem Ende? Wenn ſie die Ausſtattung
zuſammengeſpart haben, wird er ſie holen? Oder, ſollte mit
dem Amt auch der „Verſtand“ kommen? Gutes, kleines
Ding, ich wünſche, der Schalk möge recht bald wieder in
deinen Mundwinkeln auftauchen und Männchen machen.

Dann fand ſich auch des zierlichen Amtsrichters Frau
wieder. Jm Stadtinnern ſah ich ſie. Jhr Gatte war nicht
bei ihr, aber ein Offizier, ein großer Mann mit rotem
Geſicht. Jhre Augen erſchienen mir liebeſchwerer noch alsfrüher, die Haltung war tadellos. Des Gatten Erziehung
hatte entſchieden genützt.
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Und der Amtsrichter ſelbſt Jch ſah ihn nicht wieder, ſo

vft ich nun auch der Frau begegnete. Meiſt ging der große
Offizier an ihrer Seite. Wo verbliebſt du, zierlicher Tanz-
meiſter

Wer Geduld hat und ſich Zeit nimmt, erfährt viel. Der
gute Amtsrichter iſt tot. Nachdem der große Offizier Haus
freund geworden, ging es ſchnell bergab mit ihm. Sein
zartes Geſicht verblich, die zierliche Geſtalt ſchrumpfte zu-
ſammen. Still und vornehm ſtarb er aus Verhältniſſen
heraus, die ſeiner unwürdig waren.

Jch kenne einen ſchlanken Mann in den beſten Jahren,
mit dem Aeußern eines Künſtlers, mit leichtgerötetem,
ſchmalem Geſicht, blauen, ſonnig aufleuchtenden Augen und
vornehm wirkendem Spitzbart. Er iſt ein Buchhändler, Er
ſpricht gern und heiter und ſchaut oft unter Damenhüte.
Das heißt, wenn er allein fährt. Morgens trifft man ihn
in Geſellſchaft, immer in der Gleichen: in der Geſellſchaft
ſeiner Frau und ſeines Jungen. Dieſe drei, wenn ſie zu-
ſammen ſind, reden nicht. Er ſchweigt ſichtbar mißmutig,
ſie eine unterſetzte, blaſſe Frau mit ſtarkem, dunkeln
Haar ergeben, gedrückt, der Knabe verſchüchtert. Wer lieſt
von dieſer Gruppe nicht eine Lebensgeſchichte? Die Geſchichte
von der Tochter eines vermögenden Verlegers, die den
hübſchen Buchhandlungsgehilfen liebt. Von dem Gehilfen,
der zu hübſch iſt und zu oberflächlich, als daß er treu ſein
könnte. Von einem Geſchäft, das rückwärts geht, und von
einer Frau, die vorzeitig altert und im Geſchäft arbeitet,
für den Mann, der mehr als Aushängeſchild dient. Auch
von Kindern, denen keine elterliche Liebesſonne leuchtet.
Es iſt keine ſchöne Geſchichte, ſondern eine von denen, wie
ſie der Alltag erzählt zwiſchen Großſtadthäuſern und Rauch
und Staub.

Abends auf der ſchräg einbiegenden neuen Straße nach
unſerm Viertel, das höher und luftiger liegt, als die übrige
Stadt, überhole ich häufig einen jungen, blaſſen Mann mit
ſcharfen Geſichtszügen. Erſt am Vorortsbahnhof haſtet er
an mir vorüber; die Schlippen des offenen Manteèls wehen
wie Flügel. Flügel der Sehnſucht, wie ich weiß. Hier, in
der neuen Straße, erreiche ich ihn wieder. Die Erfüllung
ſeiner Sehnſucht iſt's, die den Eilenden aufhält. Er ſteht
bei einem Kinderwagen, hat die Plane zurückgebogen und
unterhält ſich mit dem kleinen, krähenden Menſchen, der
unter ihr hauſt. Neuerdings hebt er das Kind ſein Kind
regelmäßig heraus und hilft ihm bei ſeinen erſten Wande-
rungen über den ſchmutzigen Erdboden. Seine zierliche Frau
ſteht dabei, mit einem ſtillen Lächeln auf dem blaſſen,
hübſchen Geſicht.

Auch von dieſer Gruppe läßt ſich eine Geſchichte ableſen;
eine kurze Geſchichte, bei der man wehmütig lächelt. Die
Gruppe erzählt von echter Liebe, von Ehrlichkeit und Pflicht-
erfüllung, Tüchtigkeit und Armut. Seine Bruſt iſt ſchmal,
zeigt keine Jugendröte, und Schatten liegen unter den grauen
ſein energiſches Geſicht faltig. Jhr mädchenhaftes Geſicht
Augen. Sie ſind beide noch jung, verliebt, und ſoweit
Aermlichkeit und zerreibende Großſtadtarbeit das zulaſſen,
glücklich. Wie lange noch? Mir iſt, als ſähe ich ſchattenhafte,
böſe Weiber aus dem Gebüſch am Wege hervorlugen nach
der zufriedenen, kleinen Gruppe hin: Krankheit, Sorge,
Not es können noch andere ſein, wer mag's erkennen!

Das bevorzugte Kind.
Sicherlich wird keine Mutter zugeben wollen, daß ſie

eines ihrer Kinder bevorzuge; daß es aber allzu häufig
geſchieht, kann man ſtündlich erfahren. Der Ausſpruch:
„Jch habe meine Kinder gleich gern, keines mehr als das
andere“, iſt meiſt theoretiſch richtig, in der Praxis oft
von der Mutter unbewußt ausgeübt jedoch ſehen die
Dinge weſentlich anders aus. Kinder, auch die allerkleinſten
ſchon, haben ein eigenartiges Feingefühl, und wenn dieſes
einmal verletzt wurde, ſo bleibt in ihrer jungen Seele eine
Narbe; eine zwar ganz feine zarte Narbe, immerhin eine
Narbe. Man pflegt zu ſagen, Kinder wären eiferſüchtig, wenn
die Mutter ihre andern Kindern beſonders liebkoſt, ſich mit
ihnen mehr beſchäftigt; eiferſüchtig iſt kein Wort, das mit der
Kindesſeele in Zuſammenhang ſtehen ſollte und wohl auch
nicht ſteht. Das Kind empfindet einfach einen Schmerz, ein
Weh, es trägt ein Leid, weil es ſich von der Mutter ver-
nachläſſigt fühlt. Aber auch größere und Janz große Kinder
empfinden es tief, wenn ſie Zeugen einer gewollten oder
ungewollten Bevorzugung eines der Geſchwiſter werden. Es
gehört ſeitens der Mutter und nur von dieſer ſoll hier
die Rede ſein, nicht von anderen Erziehern unendlich
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viel Takt dazu, ihren Sprößlingen ihre Zuneigung ſo zu
beweiſen, daß ſie tatſächlich an gleiche Liebe glauben.

Wie oft kommt es vor, daß eine Mutter mit älteren
Kindern viel beſpricht, ſich mit ihnen berät, ja ihr Urteil
über dies oder jenes einholt, während die jüngeren Kinder
ſtumme Zuſchauer bleiben müſſen. Natürlich ſieht ein
ſolches Kind ſeine Schweſter oder ſeinen Bruder in den
Mittelpunkt einer Angelegenheit gerückt (mag ſie auch noch
ſo unwichtig ſein, für das Kind gewinnt allles Wichtigkeit),
während es ſelbſt abſeits bleibt. Viel empfindlicher aber
wird ein älteres Kind getroffen, wenn die Mutter ein
jüngeres zu Rate zieht. Nicht ſelten entſtehen tragiſche
Konflikte innerhalb des familiären Lebens namentlich dann,
wenn ältere Kinder ſich zurückgeſetzt fühlen. Es iſt auch
nicht ſelten der Fall, daß zum Beiſpiel eine Mutter den
jüngeren Geſchwiſtern gegenüber über ein älteres, oft er
wachſenes Kind fich in Ausdrücken ergeht, die durchaus zu
vermeiden ſind. Daß eine ſolche Mutter jeden Weg ver-
rammelt, der zum Herzen des älteren Kindes führt, iſt
klar; will eine Mutter tadeln, dann tue ſie es unter vier
Augen; das Kind wird ſicherlich ſeinen Fehler einſehen und
alles geht gut weiter; nie aber vergißt ein vor jüngeren
Geſchwiſtern getadeltes Kind der Mutter die ihm angetane
Herabſetzung, weil es dadurch oft und oft den Hänſeleien
der jüngeren ausgeſetzt und ſein Stolz verletzt iſt.

Manchmal hört man Mütter darüber klagen, daß Kinder
ſich vor ihnen mit ihrem Seelenleben abſperren; das iſt nur
zu leicht begreiflich, wenn man die manchmal geradezu bru-
talen Vorwürfe hört, die im Beiſein anderer, meiſt jüngeren
Kinder gemacht werden. Das Kind ſoll ſich jederzeit zur
Mutter flüchten können mit all ſeinen kleinen Nöten und
Kümmerniſſen und Leiden; dann wird es dieſen Weg auch
im Leben mit den ſchweren Sorgen und Fragen zur Mutter
finden. Die Mutter ſei der Becher, in den ihre Kinder
alles ſchütten dürfen, was ihnen in der Seele brennt,, aber
jede „Beichte“ eines Kindes ſei für ſie heilig und nicht die
Quelle, aus der ſie die Vorwürfe ſchöpft. Jedes Kind iſt
anders geartet, eines iſt empfindſam, das andere in ſich
gekehrt und wieder ein anderes lebhaft und laut und kraft-
voll; die Kunſt der Mutter iſt es, jedes ſeiner Eigenart
entſprechend zu nehmen, keines vor dem anderen zu loben
oder herabzuſetzen oder gar zu verhöhnen, was auch vor-
kommt. Ohne jede Bevorzugung beobachte die Mutter ihre
Kinder, lerne ihre Vorzüge und Fehler rechtzeitig erkennen
und ſie wird nie zu klagen haben darüber, daß ſie das Ver-
trauen ihrer Kinder nicht genießt. Nur kennen muß eine
Mutter ihre Kinder und ſich bemühen, ſie ihren verſchiedenen
Charaktereigenſchaften entſprechend zu behandeln. Jmmer
wird das Kind zur Mutter kommen, wenn es das Empfinden
hat, bei ihr Gerechtigkeit zu finden niemals aber führt es
ſein Weg zu ihr, wenn es merkt, daß gerade ſie es iſt, die
ſeine gewiß vorhandenen Fehler zum Anlaß nimmt, es vor
anderen Kindern, ſeinen jüngeren Geſchwiſtern herabzuſetzen.

Eine vernünftige Mutter wird im Kinde den Menſchen
und die ihm innewohnende Menſchenwürde achten.

Bunte Zeitung
Die plattdeutſche Bevduinen-Sklavin. Der im 18. Jahr-

hundert lebende Forſchungsreiſende Carſten Niebuhr war
auf einer Reiſe ins Jnnere von i einſt Gaſt im
Nomadenzelt eines Beduinenſcheichs. Als eine Sklavin einen
Auftrag nicht zur Zufriedenheit des Scheichs erledigt hatte,
entfernte ſich dieſer mit einigen kräftigen Schimpfworten
gegen die Schuldige. Kaum hatte der Häuptling den Zelt-vorhang hinter ſich fallen laſſen, als die rabiſche Sklavin

im ſchönſten Plattdeutſch hinter ihm
herrief: „Du ole Bullerballer!“ Niebuhr, der arabiſche
Kleidung trug, verfiel ſofort in ſein heimatliches Jdiom
und fragte das Mädchen in höchſter Verwunderung: „Min
beſte Deern, wo büſt du her
Küſſen im Dunkeln verboten. Auf Anordnung des ungari
ſchen Jnnenminiſteriums iſt in Budapeſt und anderen unga
riſchen Städten in den Filmtheatern ein Plakat ausgehängt
mit der bezeichnenden Jnſchriſt: Küſſen im Dunkeln ver
boten! Die Verfügung ſchreibt weiter vor, daß allen Film-
i ein Poliziſt beiwohnen muß, der das Recht
hat, ſo oft es ihm beliebt, die Beleuchtung herzuſtellen
und alle etwaigen Uebertreter des Verbotes zu verhaften.
Die Anordnung iſt die Folge eines Vorfalles, der ſich kürgz-
lich in einem Filmtheater in Budapeſt ereignete. Das
plötzlich angedrehte Licht zeigte eine Dame der Geſellſchaft
in den Armen eines Liebhabers. Daraus ergab ſich ein Duell
und eine Eheſcheidung. Der ungariſche Miniſter des Jnnern
will weitere derartige Unglücksfälle verhüten.

ſich aufrichtete und
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